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Wiederaufnahme der Pariſer Verhandlungen.
Erregte Spannung.

Paris, 23. April. (Eig. Drahtber.)
Reichsbankpräſident Schacht hat am Montag nach ſeiner An

kunft in Paris ſeine Beſprechungen. insbeſondere mit Owen
Young, wieder aufgenommen. Von Stunde zu Stunde wächſt die
erregte Spannung, mit der die Delegierten und die Oef-
fentlichkeit dem Zuſammentritt der Vollverſammlung der Sachver
ſtändigenkonferenz am Dienstag entgegenſehen. Von ihrem Aus
gang wird nicht nur das Schickſal der Konferenz, ſondern ſchließ-
lich auch der Geiſt abhängen, indem das Reparationsproblem
weiter behandelt wird.

Die heutige Tagesordnung.
Paris, 23. April. (Eig. Funkm.) Jm Verlauf der geſtern abend

oon dem Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht mit Führern der
übrigen Sachverſtändigendelegationen geführten privaten Beſpre
chungen wurde, wie verlautet, die Tagesordnung der für heute
11 Uhr angeſetzten Vollſitzung der Konferenz feſtgeſetzt. Jn dieſer
Sitzung ſoll eine Sonderkommiſſion, beſtehend aus den Delega
tionsvorſitzenden, eingeſetzt und mit der ſofortigen Abfaſſung des
Schlußgutachtens der Konferenz beauftragt werden. Man glaubt,
daß dieſe redaktionellen Arbeiten etwa 8 bis 14 Tage in Anſpruch
nehmen werden.

Wenn auch die Pariſer Preſſe heute mit vielleicht allzu deut
licher Enttäuſchung zugibt, daß

Dr. Schacht keine neuen Vorſchläge aus Berlin mitgebracht
habe, ſo gibt ſie doch der Hoffnung Ausdruck, daß bei der Ableh-
nung des Gutachtens wohl noch einmal das ganze Arbeitsgebiet
der Kommiſſion durchgeſprochen wird und damit eine Annäherung
erfolgen könnte. Dann ſei es aber notwendig, erklärt die Pariſer
Preſſe, daß Dr. Schacht für einen großen Teil der deutſchen Zah
lungen auf den Transferſchutz verzichte. Er müſſe es unter allen
Umſtänden ermöglichen, daß eine Anleihe in Höhe von 13 Mil
liarden auferlegt werden könnte. Sauerwein im „Matin“ ſieht ſo
gar noch weitere ihm ausſichtsreich erſcheinende Möglichkeiten. Er
glaubt vorausſagen zu können, daß die Reparationsbank es zu
einem jährlichen Reingewinn von einer halben Milliarde bis zu
einer Milliarde bringen könnte. Daraus könnte ein großer Teil
der Differenz zwiſchen den alliierten Forderungen und den deutſchen
Angeboten gedeckt werden. Außerdem könnte die Reparationsbank
durch ihre Kredite jene Abſatzgebiete eröffnen und ſo den Deutſchen
die gewünſchten Rohſtoffquellen zur Verfügung ſtellen. Sie könnte
auch der deutſchen Landwirtſchaft billige Kredite geben und damit
die zweite Einwendung Schachts aus der Welt ſchaffen.

Amerikas BVermittlungsvorſchlag.
Paris, 23. April. (EF.) Von amerikaniſcher Seite wird, wie

wir erfahren, am Dienstag ein neuer Vermittlungsvor-
ſchlag unterbreitet werden, der eine Annuität in der ungefähren
Höhe der im deutſchen Memorandum vorgeſehenen Jahreszahlung
züm Ausgangspunkt hat, die dann von Jahr zu Jahr anſteigen ſou.
Der amerikaniſche Vorſchlag ſcheint auf dem Gedanken aufgebaut
zu ſein, daß, um eine Löſung zu ermöglichen, die Differenz zwiſchen
den alliierten Und den deutſcher Ziffern halbiert werden müſſe.

Das deutſche Memorandum
zur Reparationsfrage, das jetzt von der Preſſe des Jn und Aus
landes veröffentlicht wird, beſagt in ſeinen weſentlichen Teilen
folgendes:

Es muß verſucht werden, alle Anſprüche der Gläubiger bis zu
einer vernünftigen Grenze der deutſchen Leiſtungs-
fähigkeit zu erfüllen. Dabei ſind die Grundſätze des amerika
niſchen Staatsſekretärs Mellon für die Schuldenverhandlungen
mit den alliierten Regierungen zu berückſichtigen. Einkommen und
Lebensſtandard der beteiligten Völker ſind in Rechnung zu ziehen.

Die beim Dawes Plan gemachten Erfahrungen haben ge
zeigt, daß zu ſeiner Durchführung ſehr große

Teile der deutſchen Subſtanz an das Ausland verkauft
werden mußten und daß die Transferierung nur durch dieſe Um
ſtände und durch Zuſtrom von fremden Krediten ermöglicht worden
iſt. Die deutſche Zahlungsbilanz blieb 1924 bis 1928 mit 16,2
Milliarden paſſiv. In derſelben Zeit gingen 15 Milliarden Mark
lang und kurzfriſtige Kredite nach Deutſchland. Die deutſche
Landwirtſchaft arbeitet ſeit Jahren mit Verluſt, die Durch
ſchnittsrentabilität der deutſchen Induſtrie iſt ſehr niedrig, die
Arbeitsloſigkeit iſt zu einer Gefahr geworden. Unter
dieſen Umſtänden iſt es nur eine Frage der Zeit, wann die

Schutzmaßnahmen des Dawes- Planes
(Einſtellung des Transfers und Anſammlung von Markbeträgen bis
zur Höhe von 5 Milliarden) in Kraft geſetzt werden müſſen. Not
wendig iſt der

Forkfall der fremden Konkrollmaßnahmen

und der Behinderungen der deutſchen Finanzgebarung. Durch den
Krieg wurde Deutſchlands innere Rohſtoffbaſis weſent
lich eingeſchränkt. Dieſer Verluſt wirkt ſich in einer unge-
wöhnlich ſtarken Belaſtung der deutſchen Handels und Zahlungs
bilanz aus. Wenn Deutſchland die in dem neuen Plan feſtgelegten
Zahlungsverpflichtungen ohne neue Auslandsverſchuldungen er

füllen ſoll, ſo muß es die Möglichkeit haben, ſich wieder eine
eigene überſeeiſche Rohſtoffbaſis zu ſchaffen.

Jm Hinblick auf die deutſche Lebensmittelverſorgung iſt die Tat

ſache bedeutungsvoll, daß wichtige landwirtſchaftliche Ueberſchuß
gebiete im Oſten Deutſchlands durch Abtrennung verloren gegangen
ſind und daß ein größeres, faſt ausſchließlich der land wirtſchaftlichen

Erzeugung dienendes Gebiet vom übrigen Teil des Reiches ab
geſchnürt iſt. Die Zahlungsfähigkeit Deutſchlands hängt aber
nicht allein von ſeiner Warenproduktion ab, ſondern auch von der
Bereitwilligkeit der anderen Länder, ſolche Waren aufzunehmen.
Falls Deutſchland die erwarteten Entwicklungsmöglichkeiten er
hält, wird die Annuitägenreihe A in Vorſchlag gebracht.
Der Aufbringungsſchutz müßte Deutſchland geſtatten, von ſich aus

ein zweijähriges Morakorium
zu ſichern. Die auf dem Wege des Transferſchutzes zurück
gehaltenen Beträge müßten ver zin ſt werden. Deutſchland wäre
bereit, einen transferfreien Betrag zuzugeſtehen.

Falls der Ausſchuß jedöch jene wirtſchaftlichen Grundlagen nicht
empfehlen ſollte wird die Annuitätenreihe B empfohlen.
Dieſe ſieht eine Zahlung über 37 Jahre vor. Die ge-
bundenen Annuitäten ſind dabei in freie Annuitäten
umzuwandeln. Deutſchland hat ſeit Kriegsende neben, den 6
Milliarden im Rahmen des Dawesplans rund 40 Milliarden in bar
und in Sachlieferungen geleiſtet. Ein Zahlungszeitraum von 37
weiteren Jahren geht über die Beſtimmungen des Friedensver
trages und des Dawesplans hinaus. Eine weitere Belaſtung kann
nicht in Betracht gezogen werden. Für die internationalen Schul
den, die über 37 Jahre hinausgehen, muß eine Vorſorge durch die
Gewinne getroffen werden, die die geplante Reparations
bank erzielen ſollte. Eine Reduktion, die ſich aus einer
Aenderung der internationalen Schuldenverträge während der
37 Jahre ergeben ſollte, müßte in voller Höhe Deutſch
land zugüte kommen.

Die Einwendungen Polens.
Warſchau, 23. April. (EF.) Der polniſche Außenminiſter

wandte ſich am Montag in einer Erklärung gegenüber Vertretern
der Preſſe gegen den Inhalt des von Dr. Schacht in Paris über
reichten Memorandums. Keine Regierung könne in ernſter Weiſe
die Reviſion des Verſailler Vertrages verlangen, immerhin aber
erſcheine ihm die Art, in der Dr. Schacht verſucht habe, National
rechte als Handelsobjekte für Konzeſſion finanzieller Art zu be
handeln, überaus verhängnisvoll. Sie bedeute eine Rückkehr zu
jenen Formen der Politik, die vor dem Kriege zu verhängnisvollen
Folgen geführt hätten.

Revelſtokes Nachfolger.
Paris, 23. April. An Stelle des verſtorbenen Lord Revelſtokes

wurde der zweite ordentliche Delegierte Charles Addis zum erſten
Delegierten ernannt.

Poincare redet.
Er hätte beſſer geſchwiegen.

Paris, 22. April. (Eig. Drahtb.). Poincare eröffnete am
Montag in Barle-Duc den Generalrat des Meuſe- Departements
mit der angekündigten politiſchen Rede. Der franzöſiſche Miniſter
präſident hat, wie zu befürchten ſtand, der Verſuchung nicht wider
ſtanden, bei dieſer Gelegenheit auch zur gegenwärtigen Situation
der Sachverſtändigenkonferenz einige Betrachtungen beizuſteuern.
Wenn nun die Konferenz mit einem Fiasko ende, ſo ſei dies keines
wegs ein Fiasko für Frankreich. „Wir hätten uns“, erklärte der
Miniſterpräſident, „im Intereſſe Europas und der Welt beglück
wünſcht, wenn endlich dieſe undankbaren Schulden und Repara-
tionsfragen durch ein allgemeines Abkommen geregelt worden wä-
ren, und wir ſind uns deſſen bewußt, hierfür große Konzeſſionen
gemacht zu haben. Aber wenn unſere Bemühungen vergeblich blie
ben, ſo halten wir uns, wie die Dinge liegen, an die Ausführung
des Dawesplanes, durch die uns auf Grund der demnächſtigen An
wendung des Wohlfahrtsindexs' eine weſentliche Erhö-
hung der Jahreszahlung noch vorbehalten iſt.“

Der Mietenkampf in Oeſterreich.
Den Forderungen der Sozialdemokratie wird enkſprochen.

Wien, 23. April. (E. F.) Jm Verlauf der interfraktionellen Ver
handlungen iſt nunmehr eine Einigung über das Mieterproblem er
folgt, die im großen und ganzen den Forderungen der Sozialdemo
kratie entſpricht. Danach dürfen Mietserhöhungen bis 1931 nicht er
folgen. Die in dieſem Jahre ſtattfindenden Neuwahlen werden
gleichzeitig als Volksbefragung auch über das Mieterproblem be
trachtet. Die Sozialdemokratie hat weiter durchgeſetzt, daß in Wien
allgemein keine höheren Mietsſätze berechnet werden, als in den
von der Gemeinde errichteten Bauten der Stadt.

Grauenhafte Hungersnot in China.
Die Hungersnot in der im Nordweſten Chinas gelegenen Pro

vinz Kantſu nimmt immer kataſtrophalere Formen an. Nach
Berichten von Miſſionaren ſterben täglich taufende von Menſchen.
Allein die Provinzhauptſtadt Lantſchau verzeichnet täglich rund
300 Hungertode. Vier Fünftel der Bevölkerung haben weder
Lebensmittel noch Saatgut. Je größer die Hungersnot wird, deſto
mehr ſteigert ſich auch der Kannibalismus. Vor einem Jahr
betrug die Bevölkerungszahl der Provinz noch über neun Milli
onen, inzwiſchen iſt ſie auf ſieben Millionen geſunken.

Maifeier und Solidarität.
Von Karl Kautsky.

Vor vierzig Jahren wurde die Maifeier geboren, auf dem Jn
ternationalen Sozialiſtenkongreß, der in Paris vom 14. bis 20.
Juli 1889 tagte. Es waren die franzöſiſchen Sozialiſten, die jene
internationale Kundgebung beantragten. Das Datum wurde jedoch
nach dem Vorantritt einer amerikaniſchen Organiſation beſchloſſen,
des großen Gewerkſchaftsbundes der Federation of Labor, die
ſchon im Dezember 1888 auf einem Kongreß in St. Louis eine
Kundgebung für den 1. Mai 1890 beſchloſſen hatte. Merkwürdiger
weiſe iſt gerade dieſe Organiſation bis heute der ſozialiſtiſchen
Arbeiterinternationale fern geblieben.

Die Kundgebung des 1. Mai ſollte vor allem der Forderung
des Achtſtundentages gelten, der damals noch ein fernes
Jdeal darſtellte. Heute iſt das Jdeal in Europa und Amerika be
reits vielfach verwirklicht, wenn auch noch ſtark umſtritten und be-
droht. Jmmerhin, der große Fortſchritt, den wir ſeit dem erſten
Begehen der Maifeier gemacht, iſt unverkennbar. Neben der Agi-
tation für internationalen Arbeiterſchutz ſollte die Maifeier vor
allem der Agitation für die Verhinderung von Kriegern,
der Sicherung des Weltfriedens dienen. Auch in dieſer Beziehung
iſt ein großer Fortſchritt erreicht worden Nach dem Weltkrieg iſt
das Bedürfnis nach Beſeitigung jeglicher Kriegsgefahr ſo allgemein
geworden, daß die ſiegreichen Regierungen ſich gedrängt ſahen,
den Völkerbund zu begründen als Organiſation, beſtimmt, inter
nationale Konflikte friedlich zu ſchlichten und kriegslüſterne Regie
rungen lahm zu legen. Das war eine Einrichtung, wie ſie die Jn
ternatonale ſtets verlangt hat.

Allerdings entſpricht die Geſtaltung und das bisherige Funk-
tionieren des Völkerbundes nur wenig unſeren JDdealen.
Als Schöpfung der Sieger war er beſtimmt, ihr Werkzeug zu ſein
und überall ohnmächtig zu bleiben, wo er ohne ſie oder gar gegen
ſie zu wirken hätte. Doch haben demokratiſche und vor allem
ſozialdemokratiſche Einflüſſe ihn jetzt ſchon etwas ver
ändert und ſie werden ihn noch mehr ändern, je mehr es dem
Proletarjat gelingt, in England, Deutſchland, Frankreich beſtimm
ten Einfluß auf ſeine Regierungen zu gewinnen und ſobald in
Rußland an Stelle der Diktatur die Demokratie tritt. Er wird
dann nimmer mehr zu jenem wirkfamen Mittel der Friedensſiche-
rung werden, für das die Proletarier aller Länder ſeit vier Jahr
zehnten in der Maifeier demonſtrieren. Ohne beſtimmende poli
tiſche Macht des Proletariats müßte freilich der Völkerbund ohn-
mächtig und unwirkſam bleiben. Kein ſozialer und politiſcher Fort
ſchritt iſt mehr möglich ohne wachſende Macht des Proletariats.
Aber auch in dieſer für unſer ganzes Wirken grundlegenden Be
ziehung ſind wir ſeit der Begründung der Maifeier weit gekom
men.

Wir wollen hier nur die zwei größten unter den kapitaliſtiſch
vorgeſchrittenen Staaten Europas nennen, Deutſchland und Eng
and. Jn Deutſchland ſtanden damals die Hohenzollern auf
der Höhe ihrer Macht, die Sozialdemokratie lag als Organiſation
durch das Sozialiſtengeſetz: zerſchmettert und völlig rechtlos zu
Boden. Heute haben wir die Republik und in Preußen
iſt der Miniſterpräſident, im Reich der Reichskanzler ein Sozial
demokrat.

Jn England gab es vor vierzig Jahren noch keine Arbeiter
partei, nur einige kleine bedeutungsloſe ſozialiſtiſche Sekten. Heute
haben wird dort eine gewaltige Arbeiterpartei, die
eben jetzt vor einem Wahlkampf ſteht, der ſie aller Vorausſicht nach
zur ſtärkſten Partei im Staate erhebt, vielleicht ſogar zur
regierenden Partei macht.

Allerdings bedeutet das noch nicht die Eroberung der vollen
politiſchen Macht durch das Proletariat. Dazu gehört nicht nur
eine ſozialiſtiſche Regierung, ſondern auch eine ſozialiſtiſche Mehr
heit im Parlament und hinter dem Parlament eine ſozialiſtiſche
Mehrheit in der Bevölkerung, eine Mehrheit, vor allem gebildet
aus organiſierten, diſziplinierten, unterrichteten und ſelbſtändig
denkenden Proletariern, deren Weſen dem ganzen geſellſchaftlichen
Leben ſeinen Stempel aufprägt. Noch ſind wir nirgends ſo weit,
am entfernteſten im Lande der ſogenannten proletariſchen Dikta-
tur. Jn Sowjetrußland iſt im Laufe des letzten Jahrzehnts
das Proletariat ſyſtematiſch korrumpiert, belogen und des
organiſiert worden. Es wächſt dort immer mehr die Zahl
ſeiner Angehörigen, die in Alkoholismus und Unwiſſenheit ver
kommen. Das ruſſiſche Proletariat wird erſt wieder emporſteigen,
wenn es demokratiſche Bewegungsfreiheit gewonnen hat.

Auch außerhalb Rußlands hat ſeit dem Weltkrieg in manchen
Staaten eine faſchiſtiſche Diktatur zu einer Verkümmerung
der Kräfte des Proletariats geführt. Das iſt vornehmlich im öſt
lichen, agrariſchen Europa geſchehen. Doch entſcheidend für die
Geſchichte der Menſchheit ſind die weſtlichen, induſtriellen Gebiete
Europas. Trotz aller moraliſchen und ökonomiſchen Schädigungen
durch den Krieg iſt dort das Proletariat gewaltig fortgeſchritten
im Vergleich zur Zeit vor dem Kriege, nicht nur an politiſcher Macht
und ökonomiſcher Bedeutung, ſondern an organiſatoriſcher Ein
ſicht. Es hat immer hervorragende Geiſter gegeben, aber ſie bil
deten ehedem eine kleine Elite in einer ungeheuren Maſſe ſtumpf-
ſinniger, unwiſſender, furchtſamer Sklaven. Heute bildet in den
weſtlichen Gebieten Europas das Proletariat als Maſſe bereits den
intellektuell und moraliſch höchſtſtehenden Teil der Na
tio nen. Sie ſtehen dort bereits an der Schwelle der politiſchen
Macht. Und ſie brauchen nur in ſie einzutreten, um alle die Fähig
keiten zu gewinnen, deren ſie bedürfen, um an Stelle der bedrük
kenden und degradierenden kapitaliſtiſchen Monopole beglückende
und erhebende geſellſchaftliche Produktion zu ſetzen und ſie von

dort aus in aller Welt aufzurichten, nicht durch Waffengewalt, ſon



dern durch Unwiderſtehlichkeit der ökonomiſch wirkſameren und für
die Geſellſchaft vorteilhafteren Produktionsweiſe.

Bald ſind wir ſo weit, um mit Rieſenſchritten und un auf-
haltſam dem Sozialismus entgegenzugehen Die
Zeit der Vorbereitung des Sozialismus geht ihrem Ende entgegen,
wir ſtehen vor dem Anbruch des Zeitalters der Erfüllung. Und die
Fortſchritte in den vorgeſchrittenſten Ländern werden ſofort die
in den rückſtändigen nach ſich ziehen. Die Internationale Solidari
tät wird dann ihre größten und ſchönſten Triumphe feiern. Mit
dieſer beglückenden Ueberzeugung dürfen wir in das vierzigſte
Jahr ſeit der Begründung der Maifeter eingehen.

Reichstags-Beginn.
Die erſte Sitzung des Reichstages nach der Oſterpauſe begann mit

ſtürmiſchen
Sehnſuchtsrufen der Kommuniſten nach dem Reichskanzler 4

und den neuen Reichsminiſtern. Unbedingt wollten ſie ſofort und
auf der Stelle eine Regierungserklärung hören. Zu dieſem Zwecke
verlangten ſie die unverzügliche Beratung ihrer kurz vorher ange
brachten Anträge auf Beſeitigung des Demonſtrationsverbots in Ber
lin für den 1. Mai ſowie die Wiederaufnahme der Lohnverhandlun-
gen mit den Reichsarbeitern. Präſident Loebe machte den Kom
muniſten klar, daß ſie nicht einmal 24 Stunden zu warten brauchen.

Am Dienstag ſteht der Haushalt des Reichskanzlers zur
Beratung. Bei dieſer Gelegenheit wird ſich eine allgemeine politiſche

Ausſprache von ſelbſt ergeben.
Ohne Debatte wurden die deutſchlitauiſchen Verträge nach dem

Ausſchußbericht des Abg. Lufft (Soz.) angenommen. Auch die
Vorlage über den

Welkfunkvertrag
wurde debattelos verabſchiedet. Der Weltfunkvertrag bringt die neue
Beſtimmung, daß die Regierungen verpflichtet ſind, zu unterdrücken:
1. Das unbefugte Ausſenden und Aufnehmen von Funknachrichten
privater Natur und die Verbreitung des Jnhalts aufgefangener
Funknachrichten; ferner die unbefugte Veröffentlichung oder Verwer
tung aufgefangener Funknachrichten und ſchließlich das Ausſenden
oder Verbreiten falſcher oder betrügeriſcher Notzeichen und Notan
rufe. Die Beſtimmungen ſollen den nachteiligen Folgen entgegen
wirken, die durch die Möglichkeit des unbefugten Auffangens von
Funknachrichten und deren unbefugte Verbreitung oder Verwertung
entſtehen können. Sie ſind von Wichtigkeit für den Rundfunk und
den Funkpreſſedienſt.

Es ſtand dann das internationale Uebereinkommen über die Ein
richtung von Verfahren zur

Feſtſetzung von Mindeſtlöhnen
zur Debatte. Dieſes internationale Abkommen ſoll alle Länder ver
pflichten, diejenigen lohnarbeitenden Schichten, die ſich nicht aus eige
ner Kraft helfen können, gegen wucheriſche Lohnausbeutung zu
ſchützen. Vor allem gilt das für die Heimarbeit wegen der Verein
zelung des Heimarbeiters und der dadurch erſchwerten Organiſierung.
Die Reichsregierung iſt der Auffaſſung, daß ſie das Uebereinkommen
ratifizieren kann, ohne daß dadurch eine Aenderung der beſtehenden
deutſchen Geſetzgebung notwendig wird. Jn dieſem Sinne ſprach
auch der

Reichsarbeitsminiſter Wifſell.
Ex verwies auf das Hausarbeitsgeſetz vom 27. Juni 1923, das ſchon
den Sinn dieſes jetzigen internationalen Abkommens vorausgenom
men habe.

Der Kommuniſt Ende bezeichnet den Entwurf als unzulänglich
und praktiſch wirkungslos. Reichsarbeitsminiſter Wiſſell verwies
demgegenüber darauf, daß 21 Staaten dem Entwurf zugeſtimmt
hätten. Die Tſchechoſlowakei konnte es nicht, weil zwar ihre Arbei
terpertreter dafür, die Unternehmervertreter aber dagegen waren.
Das ſpreche nicht dafür, daß das Uebereinkommen ſich zugunſten der

Unternehmer auswirke.
Die Vorlage auf Verlängerung der Wahlperiode der

Arbeitskammern im Bergbau von zwei auf vier Jahre
wurde in dritter Leſung verabſchiedet. Der Sozialdemokrat Jan
ſche k griff eine Behauptung der Kommuniſten aus der zweiten Be
ratung auf, wonach dieſer Entwurf eine Entrechtüng der Arbeiter
bedeute. Janſchek konnte feſtſtellen, daß alle Kammern ſich für die
Verlängerung der Wahlperiode ausgeſprochen haben, und zwar auch
die kommuniſtiſchen Mitglieder, darunter der preußiſche kommuni
ſtiſche Landtagsabgeordnete Schottka. Das Haus nahm dieſe Feſt
ſtellungen mit Heiterkeit auf. Die Kommuniſten, die wieder einmal
ohne Kenntnis der Dinge geredet hatten, ſchwiegen. Das Haus
vertagte ſich auf Dienstag 14 Uhr.

Jm Verlauf der heutigen Reichstagsdebatte wird u. a. auch der
Reichskanzler ſich zur politiſchen Lage äußern.

Der neue Zentrumskurs.
Kaas verſpricht gründliche und anhalkende Beſſerung.

Eſſen, 23. April. (EF.) Der Vorſitzende der Zentrumspartei,
Dr. Kagas hielt am Montag abend in Eſſen eine programmatiſche
Rede, in deren Verlauf er u. a. ausführte: „Die Art und Weiſe
wie das Zentrum in der neuen Regierung vertreten iſt, wird
unſere Parteifreunde und die geſamte deutſche Oeffentlichkeit davon
überzeugt haben, daß wir beabſichtigen, in dieſem Kabinett den
normalen Verantwortungs- und Einflußanteil zu übernehmen, der
uns zuſteht. Ich habe das feſte Vertrauen, daß unſere drei Miniſter
bei aller Treue zum Parteigedanken ihre Aufgaben in erſter Linie
im Lichte einer ſtaatspolitiſchen Verantwortung ſehen und verwirk
lichen werden.“

Kommuniſten unter ſich.
Das kommuniſtiſche Paradepferd Max Hölz hat die vor weni

gen Wochen in der Preſſe geſchilderten Vorgänge bei einem Zuſam
menſtoß mit dem Redakteur eines kommuniſtiſchen Berliner Abend-
blattes, Rabold, beſtritten. Rabold, der gegen Hölz inzwiſchen
Strafantrag ſtellte, hat jetzt der Staatsanwaltſchaft eine ergänzende
Darſtellung über den Vorfall gegeben. Er bezeichnet darin die Be
hauptungen von Hölz als unrichtig.

Hölz habe, führt Rabold aus, ſeine Drohungen ihm gegenüber,
ein Verbrechen zu begehen, auch wenn er dafür noch einmal 20 Jahre
ins Zuchthaus müſſe, im Verlauf des Ueberfalles mindeſtens fünf
Mal wiederholt. Außerdem ſei durch Zeugen zu beweiſen, daß Hölz

ſein Opfer zweimal am Halſe gewürgt und mit dem
Tode bedroht habe, falls Rabold noch einmal den Verſuch
machen würde, ſich mit der von ihm geſchiedenen Ehefrau über die
Erziehung ſeines Kindes auseinanderzuſetzen. Hölz habe im übrigen
das neunjährige Kind nicht nur mit in politiſche Kundgebungen ge
ſchleppt, der Junge ſei auch Zeuge eines Ueberfalles geweſen, den
Hölz auf den Sekretär der „Roten Hilfe“, Eipemjäger, ausge
führt habe. Dieſer Ueberfall habe ſich an einem Sonntag in der
Nähe von Friedrichshagen bei Berlin abgeſpielt und einen ziemlich
großen Menſchenauflauf hervorgerufen. Das Kind habe aufgeregt
und weinend daneben geſtanden, während die Mutter es allerdings

Im preußiſchen Landtag begann am Montag die große Aus
ſprache über den Haushalt des Staatsminiſteriums und des
Miniſterpräſidenten. Verbunden mit dieſer Beratung wurde ein
kommuniſtiſcher

Mißtrauensankrag gegen den Jnnenminiſter
wegen der Verſammlungs und Umzugsverbote. Der Abg.
Schwenk (Komm.) begründete dieſen Antrag außerordentlich
langatmig, wobei er zwar nicht auf die Vorgänge, die zu den Ver
boten geführt haben, einging, ſondern es für zweckmäßiger hielt,
frühere Beſchlüſſe ſozialdemokratiſcher Parteitage und der Gewerk
ſchaftskongreſſe über die Arbeitsruhe am 1. Mai zu zitieren.
Er ſchloß mit der Drohung, daß die Arbeiterſchaft ſich nicht durchVerbote davon abhalten iaſen werde, am 1. Mat zu demonſtrieren.

Abg. Bugahn (Soz.)
wies auf die ernſten Vorgänge in Paris hin. Der Redner bezeich
nete dann den erfolgten Anſchluß Waldecks an Preußen als einen
verheißungsvollen Anfang zum Ende der deutſchen Kleinſtaaterei.
Ebenſo wie dieſer Anſchluß ſei das preußiſche hambur-
giſche Abkommen zu begrüßen. Hier habe ſich gezeigt, daß
eine Verbeſſerung der Beziehungen auch ohne Geſandte möglich ſei,
während umgekehrt das bayeriſche Beiſpiel zeige, daß auch durch
Geſandte Reibereien nicht verhindert würden. Deshalb beantrage
die Sozialdemokratiſche Fraktion die Abſchaffung der Geſandten
ſtelle in München. Scharf ging der Redner gegen die Kom
muniſten vor, denen er ihr Verhalten bei der MaiDemon
ſtration des Vorjahres und ein Rundſchreiben vorhielt, in welchem
damit gerechnet wird, daß es am 1. Mai eine Anzahl Tote
geben wird.

Eine deutſchnationale Blüte.
Abg. von Rohr (Dtn.): Der Miniſterpräſident verkörpert für

uns die Revolution. Jede Kritik des Miniſterpräſidenten iſt für
uns eine Auseinanderſetzung mit der Revolution. (Heiterkeit links.)
In den Händen einer Linksregierung wird alles zu Dreck. Die
Landwirtſchaft wird von ihr zu Boden gedrückt. Als Führer des
Landbundes erkläre ich: Unter dieſer Linksregierung hat es

keinen Zweck, die Produktion zu heben.
Nach dem vom Miniſterpräſidenten durch Abſchießen eines Reh

bockes, vor Ablauf der Schonzeit verübten Jagdfrevel haben die
Forſtbeamten unter Druck ſchwören müſſen, daß die Schorfheide ein
vergattertes Revier ſei. Das iſt die Geſinnungsfreiheit der Be
amten. Wer ſich zum Wehrgedanken bekennt, fliegt, Landesver-
räter werden befördert. (Große Unruhe links und in der Mitte.)
Der oſtgaliziſche Jude Hilferding, ein heimatloſer Mann, hat durch
die Jnflation das deutſche Volk zum Ruin geführt. (Minuten
lange ſtürmiſche Unterbrechung links, anhaltende Schlußrufe, Ord
nungsruf des Präſidenten.) Pflug und Schwert gehören zuſammen.

Die Antwort auf dieſe deutſchnationalen Gehäſſigkeiten ließ nicht
lange auf ſich warten. Sehr wirkungsvoll ſetzte ſich der Zentrums
abgeordnete Dr. Schwerin mit dem deutſchnationalen Redner
auseinander. Später bereitete

Miniſterpräſident Otto Braun
Herrn von Rohr eine gründliche Abfuhr.

Einleitend ging der Miniſterpräſident zunächſt auf die Situation

ein, die durch die
kritiſche Lage auf der Sachverſtändigen Konferenz

geſchaffen iſt. Nach aller geſchichtlichen Erfahrung ſei nach einem
verlorenen Kriege für die Höhe des Kriegstributs die Leiſtungs
fähigkeit des unterlegenen Volkes entſcheidend geweſen. Dieſer
Tatſache habe man aber in Paris wenig Rechnung getragen. Die
Sorge um die Exiſtenz des deutſchen Volkes zwinge ihn zu ſagen,
daß er ſtarke Zweifel habe, ob es nach dem Angebot der deutſchen
Sachverſtändigen angeſichts der Leiſtungen der Vergangenheit mög
lich ſei, jährlich die angebotenen Summen aufzubringen. Vielleicht
ſei noch garnicht der Zeitpunkt gekommen, darüber in Paris das

Schlittenfahren im Landtag.
Miniſterpräſident Braun rechnet mit kommuniſtiſchen Rüpeln und deutſchnationalen

BVerleumdern ab.

letzte Wort zu ſprechen. Der Miniſterpräſident wandte ſich dann
den Fragen der „inneren Reparation“, den Forderungen der Ein

„Das haſt Du recht gemacht, Mayx!“ Eipenjäger iſt für die
Richtigkeit dieſer Schilderungen als Zeuge benannt worden. In
zwiſchen iſt das Kind der Mutter unter Zuhilfenahme von polizei
lichem Schutz genommen worden.

Trotzki darf nicht nach Norwegen.
Die Kommuniſten wollen es nicht.

Oslo, 23. April. (Eig. Funkm.). Der Storting lehnte den An
trag der Arbeiterpartei auf nochmalige Prüfung des Einreiſege
ſuchs für Trotzki mit 71 gegen 52 Stimmen ab. Die Kommu-
wiſten ſtimmten gegen den Antrag.

Verlängerung der Kriſenunkerſtüßzung. Jm Haushaltsausſchuß
des Reichstages wurde am Montag mit der Beratung des Etats
des Reichswirtſchaftsminiſteriums begonnen. Der Ausſchuß nahm
eine Entſchließung an, durch die die Reichsregierung erſucht wird,
„die Geltungsdauer des Erlaſſes über Perſonenkreis und Dauer
der Kriſenunterſtützung vom 12. Februar 1929 über den 4. Mai
dieſes Jahres hinaus bis Ende Juni 1929 zu verlängern“.

„Der große Schädling des deutſchen Volkes“. Die deutſchnatio
nale Partei Hamburgs hat gegen den deutſchnationalen Rechts
anwalt Jakobſen, der in dem Beleidigungsprozeß des Curxhafener
Photographen Sparr gegen Ludendorff den angeklagten Ge
neral. als „größten Schädling des deutſchen Volkes“ bezeichnet
hatte, ein Verfahren vor ihrem Ehrengericht eingeleitet.

Koinmuniſtenverhaftungen in Polen. In den letzten Tagen ſind
in Polen wiederum zahlreiche Verhaftungen von Kommuniſten vor
genommen worden. Die Geſamtzahl beträgt bisher mehr als
hundert. U. a. wurde auch zahlreiches aus Moskau ſtammendes
Propagandamaterial beſchlagnahmt.

Venizelos Sieg. Aus Athan wird gemeldet, daß der Veni
zelospartei bei den Senatswahlen von 92 Sitzen allein 70 zufielen.

In den Reſt teilt ſich die Oppoſition.

Soziales.
Chriſtentum und Geſchäft.

Herr Pfarrer Bols in Hohenbock a'bei Hoyerswerda tröſtete
ſeine Gemeinde mit der Lehre himmliſcher Seligkeit. Seine Frau
als Jnhaberin der Kornbranntweinbrennerei F. A.
Günther in Oberneukirch aber bemüht ſich, mit den Erzeugniſſen
ihrer Fabrik bereits das irdiſche Daſein angenehmer zu geſtalten.
Dieſe Frau beſitzt eine ſkrupelloſe Geſchäftstüchtigkeit, die ſie wieder

fertig gebracht habe, im Anſchluß an die Schlägerei zu äußern: holt vor das Arbeitsgericht.brachte.

zelſtaaten an das Reich zu und erklärte unter lebhafter Zuſtimmung
des Hauſes, wenn Preußen noch nicht ſo berückſichtigt worden ſei
wie BVayern, ſo möge das wohl daran liegen, daß die Bayeriſche
Volkspartei für die Bildung der Reichsregierung eine gewichtige
Rolle ſpiele. Wenn er für die Rechte Preußens eintrete, ſo ſei
ſicher, daß er damit außerhalb Preußens kein Sympathien erwerbe.
Es könne aber nicht ſeine Aufgabe ſein,
auf Koſten der preußiſchen Steuerzahler Sympathien zu erwerben.

Zum Einheitsſtaat komme man nicht über die Auflockerung
oder Zerſchlagung Preußens, ſondern über die Einheit Preußen-s,
und der Anſchluß kleinerer Staaten an Preußen ſei ſicher nicht das
Ergebnis ſeines Liebeswerbens, ſondern t

die Konſequenz von Skagksnokwendigkeiten.
Aber wenn kleinere Länder zu Preußen kämen, ſo ſei das auch für
das Reich gut, denn ein ſtarkes Preußen ſchaffe auch ein ſtarkes
Reich. Zu den Kommuniſten gewandt führte der Miniſterpräſident
aus, daß es auch für ihn bedauerlich ſei, daß nach den Ereigniſſen
der letzten Zeit vorbeugende polizeil. Maßnahmen notwendig ſeien.
Es gelte aber, die Demonſtrationsfreiheit für alle Staatsbürger
wieder herzuſtellen, und dazu ſei es zunächſt notwendig, Ruhe
und Ordnung aufrecht zu erhalten.

Dann folgke die Abrechnung mik Herrn von Rohr!
Von Rohr habe die Not der Landwirtſchaft in Verbindung gebracht
mit der Politik der Preußiſchen Staatsregierung. Aber gerade
als die Deutſchnationalen in der Regierung
ſaßen, ſei die ſchlimmſte Agrarkriſe hereingebrochen. Die Kriſe in
der Landwirtſchaft ſei ſo lange nicht zu überwinden, ſo lange Land

bundführer wie Herr von Rohr
Anweiſungen geben, die eine Mehrprodukkion verhindern.

Der Stahlhelm ſei nicht nach ſeinen loyalen Worten, ſondern naa
ſeinem inneren Geiſt zu beurteilen, der ſich im Hauſe ja auf das
Trefflichſte offenbart habe. Es ſei auch ganz und gar nicht nötig,
der Staatsregierung das Gewiſſen zu ſchärfen, etwas für die Oſt
mark zu tun. Lieber ſollten die Deutſchnationalen darauf ver
zichten, immer neue Anträge auf Erhöhung der Zahl der pol
niſchen Wanderarbeiter zu ſtellen.

Abſchließend will ich mich ganz auf die Gipfelhöhe deutſchnatio
naler Agitationspolitik erheben: zu dem von mir erlegten und

von Jhnen wieder zum Leben erweckken Jagdbock.

Jetzt zu behaupten, daß in dem Prozeß auf die Forſtbeamten ein
Druck ausgeübt worden iſt, zeigt die ganze frevelhafte deutſchnatio
nale Verleumdungsſucht. Es iſt die Schwäche der Herren von
rechts, daß ſie nichts Poſitives gegen mich aufzuweiſen haben und
mit ſolchen kleinlichen,

ekelhaften und vergiftenden Lügen
arbeiten. (Großer Lärm rechts.) Jch glaube man muß erſt ſterben,
um gerecht gewürdigt zu werden. Auf die Beamten iſt von
keiner Seite ein Druck ausgeübt worden, ſondern
ſie haben aus eigenem Antriebe heraus und vhne Beeinfluſſung
das geſagt, was der Wahrheit entſpricht. Jch nehme die Beamten
gegen ſolche Jnfamien und Verdächtigungen in Schutz. Dieſe Me
thoden ſind ein Symptom für

die Altersſchwäche der deukſchnaklonalen Oppoſikion.

(Lebhafter Beifall bei den Regierungsparteien,)Das ſchlechte Abſchneiden ſeines Fraktionstollegen Schwenk war

für den Abg. Schul z (bekannt als Rundfunk Schulz) wohl der An
laß, einige ganz beſondere Trümpfe gegen die Sozialdemokraten
auszuſpielen. Er wurde dabei ſo grob, daß die ihm offenbar er
wünſchten Ordnungsrufe nicht. ausblieben. Die kommuniſtiſche
Regie hatte auch für

einen kleinen TribünenZwiſchenfall
vorgeſorgt. Als nämlich Herr Schulz ſchloß, gab es auf der Zu
hörertribline BravoRufe und HändeKlatſchen. Die darauf er
folgende Räumung der Tribünen wurde von den Ruheſtörern- mit
Schimpfereien auf die Sozialdemokraten beantwortet.

Weiterberatung: Dienstag 12 Uhr.

Dieſer Tage klagte der Nachfolger eines Brenners, der ebenfalls
ſeine Differenzen mit der Firma vor Gericht hatte austragen müſſen,
vor dem Arbeitsgericht Biſchofswerda, weil ihm die Firma 150 Mk.
Lohn einbehalten hatte. Der Brenner ſollte in der erſten Zeit
ſeines Dienſtes verſchuldet haben, daß der von ihm erzeugte Sprit
„Fuſelgeſchmack“ hatte. Dadurch. ſoll der Firma ein Schaden von
180 Mark entſtanden ſein. Weil der Kläger nachweiſen konnte, daß
ein Mangel in der Apparatur vorhanden war, ſprach ihm das Gericht
die 150 Mark zu.

In einer zweiten Klage vor dem Arbeitsgericht Bautzen
klagte ein Wirtſchafter auf Schadenserſatz für entgangenen Bar
und Naturallohn und Erſtattung eines Differenzbetrages von 20 Mk.
Eines Tages wurde der Kläger zur Beklagten beſtellt, um ſeinen
rückſtändigen Lohn zu holen. Dabei wurde ihm bedeutet, daß er ſo
fort ſein Zimmer zu räumen habe. Als das Zimmer am anderen
Morgen noch nicht geräumt war, erſchienen Paſtor Bols und fein
Sohn. Die beiden begannen auszur äumen. Der Wirtſchafter
rief zum Fenſter hinaus laut um Hilfe, weil er krank war und ſich
der Eindringlinge nicht erwehren konnte. Nachbarn kamen herbei
gelaufen. Jetzt ließen die beiden Wohnungsräumer von ihrem Vor
haben ab. Weitere unliebſame Vorgänge machten es dem Kläger un
möglich, die Arbeit fortzuſetzen. Die Behauptung der Firma, ſie habe
dem Kläger gekündigt, wurde widerlegt. Die Firma wurde zur Zah
lung von 106 Mark verurteilt.

Derſelbe Herr Pfarrer aber, der einen kranken Arbeiter auf die
Straße werfen wollte, wird weiter das Evangelium der Liebe predi

Unverſtändliches Urkeil. In dem Kanalabſchnitt zwiſchen Schwie
chelt und Pe ine waren Arbeiter andauernd über die geſetzliche Ar
beit hinaus beſchäftigt worden. Oft wurde zwölf Stunden und noch
mehr gearbeitet. Auch wurde an vier bis fünf Sonntagen hinterein
ander ohne dazwiſchen liegende freie Tage gearbeitet. Der dafür
verantwortliche Betriebsleiter wurde vom Gericht in zweiter Inſtanz

freigeſprochen.

Was ist Togal
Togal- Tabletten ſind ein hervorragend bewährtes Mittel bei
Kneuma, Gicht, Isohias, Grigpe, Nerven und Kopt-

sonmerz, Erkäſtungskrankheiten!
Schädigen ſie ſich nicht durch minderwertige Mittel! Laut notarieller
Beſtätigung anerkennen über 5000 Aerzte, darunter viele be
deutende Profeſſoren, die gute Wirkung des Togal. Fragen Sie

Jhren Arzt. In allen Apotheken. Preis Mk. 1.40.
S 0.46 Ghin. 126 Lith. 74.3 Acid. acet. sal. ad 100 Amvl.

gen. Wie ſagt doch Paulus? „Tönendes Erz und klingende Schellen.“
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Die Ermordung Roſa Luxemburgs.
Der ehemalige Huſar Runge ſagt aus.

e e e e

Reichsanwalt Jorns.

Die Tätigkeit des Reichsanwalts Jorns als Kriegsgerichtsrat und
Unterſuchungsführer des Mordprozeſſes LiebknechtRoſa Luxemburg
im Jahr 1919 wurde von dem Berliner Redakteur Bornſtein kürzlich
ſcharf angegriffen. In dem Beleidigungsprozeß, den Reichsanwalt
Jorns gegen VBornſtein anſtrengen mußte, werden nunmehr die Vor
fälle bei der Ermordung der beiden Kommuniſtenführer wieder auf
gerollt. Auf dem Mittelbild links iſt der wichtige Zeuge Oberregie
rungsrat Kurtzig und als dritter und vierter von links der Ver
teidiger Reichstagsabgeordneter Dr. Paul Levi und der Ange
klagte Redakteur Bornſtein zu ſehen. Rechts iſt der Zeuge Runge,
der als Huſar in der früheren GardekavallerieSchützendiviſion den
Kolbenſchlag gegen Roſa Luxemburg geführt hat und links der ſon
derbare Reichsanwalt Jorns.

Am Montag wurde unter großer Spannung de
Zeuge Wilhelm Runge,

der eine Poſten am Edenhotel, vernommen. Run ge, der inzwiſchen
ſeinen Namen geändert hat, machte ſeine Ausſagen mit großer
Beſtimmtheit und Ruhe. Obwohl man ein gewiſſes Grauen
gegen den Menſchen, der noch heute als der Mörder der Roſa Luxem
burg von den Kommuniſten mit glühendem unverlöſchlichem Haſſe
verfolgt wird, nicht los wird, gibt es mildernde Um ſt än de
für ſeine Tat.

Man hat, um ihn reinzuwaſchen, eine merkwürdige Komödie mit
ihm aufgeführt. Der „Sergeant“, mehrfach verwundeter Front
ſoldat, hat in Wirklichkeit nie gedient und iſt während des Krieges
als dauernd felddienſtunfähig nach Hauſe geſchickt worden. Er iſt
genau ſo, ja in noch höherem Maße, das Opfer der Zeit ge
worden, wie der Reſerveoffizier Liepmann, der von der Schulbank
weg ins Feld gezogen iſt, und, politiſch vollkommen ahnungslos, im
Verein mit ſeinem blutgierigen Kameraden, auf Liebknecht wie auf
ein Jagdwild geſchoſſen hat. Der Arbeiter Run ge hat ſich

aus Hunger zur GardeSchützendiviſion gemeldet.
Am Abend des 15. Januar hat ihm Kapitänleutnant Pflugke Har
tung, als ſoeben die beiden Automobile mit Liebknecht und Roſa
Luxemburg vorgefahren waren, geſagt. „Jch gebe Jhnen den Be
fehl, die beiden nicht lebend herauszulaſſen! Die Luxemburg wird
Ihnen vom Oberleutnant Vogel in die Arme geführt werden, ſo daß
Sie nur zuzuſchlagen brauchen. Wenn Jhr den Befehl nicht ausführt,

werdek Jhr ſelber an die Wand geſtellt.
Es iſt Krieg!“

Runge hat keinen perſönlichen Haß geſpürt, als er den mörde
riſchen Kolbenſchlag gegen die wehrloſe Frau ausführte. Die Teil
nahme an der Ermordung Liebknechts beſtreitet er entſchieden. Da
gegen gibt er zu, von Leutnant Krull, nachdem dieſer der Roſa
Luxemburg mit dem Revolver den Reſt gegeben hatte

eGewerkſchaftliches.
Im Berliner Metallkonflikt wurde am Montag in ſpäter Abend

ſtunde ein Schiedsſpruch gefällt. Dadurch werden die Löhne
der qualifizierten Facharbeiter auf 1,12 Mark, das heißt um
6 Pfennig, die der Gruppe der Facharbeiter auf 1 Mark oder
5 Pfennig pro Stunde erhöht. Die angelernten Arbeiter erhalten
eine Lohnaufbeſſerung von 4 Pfennig, ſo daß ihr Mindeſtlohn jetzt
89 Pfennig betragen ſoll. Der Lohn der ungelernten Arbeiter ſoll
gleichfalls um 4 Pfennig auf 84 Pfennig pro Stunde erhöht wer
den. Die Löhne der Arbeiterinnen betragen nach dem Spruch wie
bisher 70 Prozent der Männerlöhne und erhöhen ſich demnach im
gleichen prozentualen Verhältnis wie die Lohnaufbeſſerungen für
die Arbeiter. Das Lohnabkommen ſoll am 29. April in Kraft tre
ten und bis zum 30. September 1930 gelten. Die Erklärungsfriſt
wurde auf den 30. April feſtgeſetzt.

Schiedsſpruch für den Ruhrbergbau. Der Schlichter für den
Ruhrbergbau fällte am Montag abend einen Schiedsſpruch, der im
allgemeinen eine Lohnerhöhung von durchſchnittlich 2 Prozent vor
ſieht. Jn Anbetracht der unmittelbar bevorſtehenden Ermäßigung
der knappſchaftlichen Beiträge für Arbeiter und Arbeitgeber durch
die im Reichstag bevorſtehende Aenderung der Lex Brüning er
geben ſich jedoch tatſächliche Lohnerhöhungen für die Bergarbeiter
unter Tage von 5,45 Prozent und über Tage von 3,2 Prozent. Der
Lohn des Reparaturhauers beträgt danach in Zukunft 8,52 Mark
pro Schicht. Gegenüber bisher 8,36 Mark. und der des Facharbei
ters über Tage 8,36 Mark. Der Tariflohn der übrigen Arbeiter
gruppen erhöht ſich im gleichen Ausmaße. Der Spruch ſoll mit
dem 1. Mai in Kraft treten und bis zum 30. September 1930 Gül
tigkeit erhalten. Erſt dann iſt er erſtmalig mit ſechswöchiger Friſt
kündbar.

Kleine Chronik.
Vierfache Bluktat eines Jugendlichen. Das Große Jugendge-

richt Görlitz verhandelte gegen den ſiebzehnjährigen Dienſtboten
Walter Mierſch, der am 4. Februar dieſes Jahres in Ratzen (Kreis
Hoyerswerda) den Gemeindevorſteher Witſchaus mit Frau, Tochter
und Schweſter erſtochen hatte. Der jugendliche Mörder war' wenige
Tage ſpäter in einem Dorf bei Landshut verhaftet worden. In der
Vorunterſuchung hatte er ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt. Der
mediziniſche Sachverſtändige bezeichnete den Zuſtand des Angeklag-

ten als zum Schwachſinn neigend. Das Gericht nahm in zwei
Fällen Totſchlag und in den beiden anderen Fällen Mord an. Es
verurteilte den Angeklagten zu der für Jugendliche zuläſſig. Höchſt
ſtrafe von zehn Jahren Gefängnis.

Im Verhandlungsſaal.

den Befehl

Ein Kriegsblinder marſchiert von Berlin

ren eine Operation an ihm vorgenommen hatte.

Der Zeuge Runge.

erhalten zu haben, den Redakteur

Pieck im Korridor des Edenhokels zu erſchießen.
Nur durch die Flucht in das Zimmer des Hauptmanns Pabſt, von
dem dieſe Mordbefehle kamen, hat ſich Pieck gerettet.

Der Haftbefehl des Kriegsgerichtsrats Jorns iſt, obwohl die
Preſſe ſeine Beteiligung an den Mordtaten ſchon wenige Tage nach
her feſtſtellte, erſt am 2. Februar erlaſſen, und, weil er auf dem
Dienſtwege über den Anſtifter dieſer Morde, eben jenem Hauptmann
Pabſt und ſeinen Adjutanten PflugkHartung, weitergegeben worden,
erſt am Morgen des 5. Februar an die Kaſerne gelangt. Inzwiſchen
war Runge längſt abgeſchoben.

„Du ſollſt verhaftet werden. Aber das darf nicht ſein,“
ſagte ein Unteroffizier zu ihm.

„Wenn Du Ausſagen machſt, fällt alles rein!“
Er hatte ſogar noch ein paar Tage Zeit, ſich in der Wohnung des
Leutnants Liepmann zu verſtecken, bis ſeine Papiere in Ordnung
waren. Man hatte keine Eile nötig. Schließlich ſteckte man ihm
Geld und Zivilkleider zu und ſchickte ihn als „Krankenwärter Dön
waldt“ nach Schleswig-Holſtein. Dort tat er wieder als Soldat
Dienſt. Endlich am 11. April wurde er von zwei Kriminalbeamten
verhaftet.

Am 13. April findet die erſte Vernehmung durch Jorns ſtatt, und
zwar ohne Zeugen und ohne Protokoll.

„Machen Sie keine Brühe,“
ſagte Jor n's zu ihm. „Nehmen Sie alles auf ſich. Vier Monate
werden es, dann kommt die Amneſtie.“

„Wenn Sie in Not ſind, können Sie ſich ſtets an uns wenden!“
Jm Unterſuchungsgefängnis in Moabit hat ihn Pflugk Hartung be
droht:

„Wenn Sie Ausſagen machen, legen wir eine Handgrangake
in Jhr Bett“.

Einmal wurde in dieſem eigentümlichen Gefängnis, das Herrn
Jorns unterſtand, eine Generalprobe veranſtaltet für die Verhand
lung. Es wurde ihm in den Mund gelegt, eine Geſchichte von Lieb
knecht zu erzählen, der ihm bei Siemens mit der Piſtole bedroht
habe, weil er ſich weigerte, am Streik teilzunehmen. An dieſer Stelle
gab es „Pfui“Rufe im Publikum. Runge will dann ſpäter nach
ſeiner Entlaſſung aus dem Gefängnis in Kottbus abermals feſtge
nommen und in die Tobſuchtszelle geſperrt worden ſein, weil man
auf ihn den F 51 anwenden und ihn für unzurechnungsfähig erklä
ren wollte. Tatſache iſt, daß er am Jahrestage der Ermordung Lieb
knechts, am 15. Januar 1926 von Kommuniſten überfallen und
fürchterlich zugerichtet worden iſt. Er hat im Gegenſatz
zu den Anſtiftern jener ſcheußlichen Tat, die Herr Jorns nicht kennen
will ſchwer gebüßt.

nach Wien.

Der Kriegsblinde Willibald Heger,
der vor dem Kriege ein bekannter Artiſt war, tritt am 21. April in
Begleitung ſeines Hundes von Berlin aus eine Fußwanderung
nach Wien an. Die Wanderung ſoll von Berlin über Halle, Saal-
feld, Paſſau und Linz nach Wien führen. Heger will ſich in Wien
von einem Augenarzt behandeln laſſen, der ſchon vor einigen Jah

Mit dem Krafkwagen ins Waſſer geſtürzl. Ein mit einem jun
gen Ehepaar beſetzter Kraftwagen ſtürzte in Rotterdam von
der hohen Kaimauer in das Waſſer. Einige Boote begaben ſich
ſofort an die Unglücksſtelle. Man ſchlug die Fenſter des Kraft-
wagens ein, konnte aber die beiden Jnſaſſen nicht mehr retten.
Ein anderer Kraftwagen fuhr in eine Gracht. Der Führer konnte

Heiratshochſtapler. Jn Proßnitz (Böhmen) wurde ein 47
jähriger Schuſter Franz Novotny als Heiratsſchwindler entlarvt.
Er ſtand gleichzeitig mit hundert Bräuten in Verbindung, und hatte
insgeſamt 150 000 Kronen durch ſeine Schwindeleien eingenommen.

Silklichkeitsverbrechen an Minderjährigen. Die Straftammer
Kottbus verurteilte einen Kaufmann wegen Sittlichkeitsverbre
chen in drei Fällen zu zwei Jahren drei Monaten Zuchthaus. Das
Urteil der Vorinſtanz hatte auf vier Jahre Zuchthaus gelautet. Der
Angeklagte hat mehrere Mädchen unter vierzehn Jahren miß-
braucht. Er ſuchte ſie mit obſzönen Photographien u. a. gefügig zu
machen und gab ihnen Geld und Süßigkeiten. Strafmildernd war
der Umſtand, daß der Angeklagte im Krieg durch eine Mine ver
ſchüttet worden war und infolgedeſſen heute noch an ſchweren Stö
rungen zu leiden hat.

Ein einſeikiger Korruptionsprozeß. Vor dem erweiterten Schöf
fengericht Düſſfeldorf wurden zwei ehemalige Schupowacht
meiſter wegen Beſtechung und verſuchter Nötigung zu ſechs bzw.
zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Die beiden Angeklagten hat-
ten an der Schenke einer Wirtſchaft ein Glas Bier getrunken. Auf
die Aufforderung des Kellners hin zahlten ſie. Hierauf ſagte der
eine Schupobeamte: „Da müſſen wir doch wieder einmal eine An
zeige machen!“ Einer Angeſtellten der Wirtſchaft gegenüber ſag-
ten die beiden Beamten, ſie hätten beobachtet, daß noch nach der
Polizeiſtunde Gäſte in das Lokal eingelaſſen worden ſeien. Jn der
Verhandlung wurde von den Angeklagten darauf hingewieſen, daß
es in vielen Wirtſchaften üblich ſei, daß die Polizeibeamten nicht
zu zahlen brauchten. Manchmal habe man ihnen Eſſen und Trin
ken oder Zigaretten regelrecht aufgedrängt. Gerade auch der Wirt
des betrefenden Lokals habe erklärt, „daß es auf ein Glas Vier
nicht ankomme“. Der Wirt war jedoch nicht auf die Anklagebank
gekommen.

Das Finale eines Liebesdramas. Jm November 1926 hatte in
Groß-Almerode der aus der Tſchechoſlowakei ſtammende
Tonarbeiter Willi Breuer ſeine 22jährige Braut Luiſe
Markert durch Revolverſchüſſe getötet. Aus dem Verhältnis des
Täters mit dem Mädchen war ein Kind hervorgegangen, trotzdem
wollten die Eltern des Mädchens die Heirat der beiden nicht er
lauben, weil Breuer noch tſchechoſlowakiſcher Staatsangehöriger
war. Der Mörder war nach ſeiner Tat geflüchtet. Jn der Folge
hörte man nichts mehr von ihm. Man mußte annehmen, daß er
über die Grenze gelangt ſei. Vor einigen Tagen ergab ſich nun der
wahre Tatbeſtand. Jn einer Tannenſchonung im Gutsbezirk Groß
Almerode fanden Waldarbeiter neben einer verroſteten Selbſtlade

piſtole ein menſchliches Skelett. Es wurder feſtgeſtellt,
daß es ſich dabei um die Ueberreſte des Willi Breuer handelt, der
nach ſeiner Tat Selbſtmord verübt hatte.

Ein neuer Mord in Breslau. Jn Breslau wurde die 33jäh
rige Luiſe Scholtz durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt. Auf dem
Transport nach dem Krankenhauſe ſtarb die Frau. Die Zeugen
die Wirtin und die Zimmernachbarin der Ermordeten gaben an,
daß ein Mann abends mit in die Wohnung der Frau gegangen
ſei. Nach einigen Minuten ertönten gellende Hilfeſchreie. Die
Wirtin ſah gerade noch den Mann auf die Straße eilen. Als der
Tat dringend verdächtig wurde ein 28 jähriger Bäckergehilfe Her
mann Pohl verhaftet. Die beiden Zeuginnen gaben an, ihn
wiederzuerkennen.

Vier ſpaniſche Dörfer abgebrannk. Am Monte el Duadle in den
Pyrenäen brach ein Waldbrand aus. Er griff auf die
Dörfer Evrasdegui, Andogain, Almaſar und Villabona über. Die
vier Orte wurden völlig zerſtört.

Vom Zug überfahren. In der Nähe von Sheffield (Eng-
land) würden drei ſechzehnjährige Mädchen beim Paſſieren einer
Eiſenbahnkreuzung überfahren und getötet,

Wanderer, führt dich einſt dein Fuß Durch einen Flur
ſchützen wurde nördlich Weimar, in einer Kiefernſchonung eine
an einem Baum geheftete Poſtkarte gefunden mit der Aufſchrift:
„Wanderer! Führt Dich einſt Dein Fuß an dieſe Stelle, ſo gehe
150 Schritte weiter und Du findeſt die Leiche eines (einer) Lebens
müden.“ Der Flurſchütze hat jenen Waldteil abgeſucht, ohne jedoch
etwas zu finden.

Weil er zu wenig Eſſen bekam Vor dem Schwurgericht in
Altenburg hatte ſich der 29jährige Alfons Krawezyk aus Lobe
dau (Böhmen) wegen vorſätzlicher Brandſtiftung zu verantworten.
Der Angeklagte, der urſprünglich als Bäcker gelernt und ſich im
Krieg freiwillig zum Hilfsheeresdienſt gemeldet hatte, wurde nach
dem Krieg Landarbeiter. Zuletzt war er in Kummer bei Schmölln
bei einem Gutsbeſitzer Schade tätig. Deſſen Anweſen ſetzte er im
Dezember vorigen Jahres in Brand. Durch das Feuer wurde faſt
der ganze Komplex eingeäſchert. Bezeichnend war die Motivie
der Tat vor Gericht. Der Angeklagte bekundete, daß die Verpfle-
gung außerordentlich ſchlecht geweſen ſei. Am Morgen habe es oft
für drei Leute Kartoffelſuppe mit Brotreſten aus einer Schüſſel ge
geben. Abends erhielten einmal 3 Mann zuſammen einen ganzen
Hering. Die Bezahlung war gleichfalls ſehr ſchlecht. Der Wochen
lohn, 15 Mark, ſollte vom 1. Dezember an um zwei Mark gekürzt
werden. Dieſe Maßnahme war mit verkürzter Arbeitszeit begrün
det worden. Von dieſer Verkürzung aber merkte der Angeklagte
nichts. Jn der Verärgerung darüber will er das Gebäude ange
zündet haben. Er wurde zu drei Jahren ſechs Monaten Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Eiſen ſtakt Silber Das gemeinſame Schöffengericht Le i p
zig verurteilte einen kaufmänniſchen Lehrling wegen verſuchten
Betruges und gewinnſüchtiger Urkundenfälſchung zu drei Monaten
Gefängnis. Der Angeklagte hatte einer Leipziger Bank 20 Geld-
rollen überbracht, die je 50 Dreimarkſtücke enthalten ſollten. Da-
für wollte er Papiergeld haben. Der Banbeamte begann mit der
Prüfung der Geldrollen, als der Lehrling plötzlich flüchtete und mit
einem Rad davonfuhr. Er konnte jedoch verhaftet werden. Jn
zwiſchen hatte der Bankbeamte ſtatt der Silberſtücke Eiſenplat
ten gefunden. Dieſe Platten hatte der Lehrling, wie ſich vor Ge
richt herausſtellte, von einem Schloſſer herſtellen laſſen.

Roheit eines Vaters. In Kroch witz (Böhmen) erfaßte ein
Mann ſein acht Monate altes Kind an den Wangen und der Naſe
und hob es in die Höhe. Dabei riß er dem Kinde einen Naſen-
flügel durch. Gegen den Rohling wurde Anzeige erſtattet.

Das „Ehrengeſchenk“ eines Arbeiters. In Cawallen (Nie-
derſchleſien) konnte unlängſt ein Arbeiter, der Auszügler Hübner,
ſeinen 90. Geburtstag feiern. Sechzig Jahre lang war er bei den
Großgrundbeſitzern von Prittwitz in Arbeit geweſen. Die Gemeinde
beabſichtigte, dem Veteranen ein Geldgeſchenk von 50 Mark zu
überreichen. Das verhinderte der Landesälteſte der Provinz Nie
derſchleſien, von Prittwitz, indem er angab, er werde die Ehrung
des Neunzigjährigen übernehmen. Und er tat es. Das fürſtliche
Geſchenk beſtand in einem alten, abgeklimperten Leierkaſten mit
drei Platten: „Stille Nacht“, „O du Fröhliche“ und „Steh ich in
finſtrer Mitternacht'. Der Wert des Kaſtens wird auf fünf Mark
geſchätzt.

Tödlicher Betriebsunfall. Auf dem Erweiterungsbau der Städti
ſchen Elektrizitätswerke am Spreebord in Charlottenburg
waren mehrere Arbeiter mit dem Ausſchachten einer Bau-
grube beſchäftigt. Plötzlich ſtürzten große Sandmaſſen herab, die
den Arbeiter Guſtav Lauchardt aus Neukölln begruben. Der Verun

ſich noch rechtzeitig durch Einſchlagen des Fenſters retten glückte konte nur noch als Leiche geborgen werden.

h
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Nr. 95 4. JahrgangMittwoch, den 24. April 1929

Praktiſche Winke zum Wohnungstauſch.
Die im S 8 des Wohnungsmangelgeſetzes gegebenen Möglichkeiten

zum Wohnungstauſch ſind noch recht wenig bekannt. In der Zeit
des Wohnungsmangels iſt aber der Tauſch oftmals die einzige Mög-
lichkeit, eine andere, für die Familie geeignete Wohnung zu erhalten.

Der Wohnungstauſch iſt an beſtimmte geſetzliche Vorausſetzungen
gebunden. Der Tauſchluſtige iſt verpflichtet, die Genehmigung des
Wohnungsamts einzuholen. Die Genehmigung wird erteilt, wenn
dem Antrag eine ſchriftliche Zuſtimmung des Vermieters beigegeben
iſt. Verweigert der Vermieter die Zuſtimmung, entſcheidet auf An
trag einer Tauſchpartei das Mieteinigungsamt. Der Tauſch über
Läden, Geſchäftsräume und dergleichen macht eine Genehmigung des
Wohnungsamts nicht notwendig. Auch kann hier die verweigerte
Zuſtimmung des Vermieters nicht durch das Mieteinigungsamt er
ſetzt werden. Dagegen erſetzt das Mieteinigungsamt dieſe verwei
gerte Zuſtimmung, wenn die Wohnung ſowohl Wohn als Geſchäfts
zwecken dient. Der Wohnzweck muß aber überwiegen. Der Rechts
entſcheid des Kammergerichts vom 9. Februar 1925 17 Y 159-24

bringt ganz eindeutig zum Ausdruck, daß nur Wohnungen
getauſcht werden können. Das Mieteinigungsamt kann einen Tauſch
über eine Wohnung mit gewerblichen Räumen (Läden) nicht geneh
migen.

Die Aufdrängung eines unerwünſchten Mieters für Geſchäfts
räume iſt geſetzlich nicht gerechtfertigt.

Die Tauſchwohnungen müſſen benutzt ſein, damit Scheinge
ſchäfte verhindert werden. Das Kammergericht erklärt, daß dem Er
fordernis der Benutztheit ſchon dann genügt werde, wenn jemand
zuläſſigerweiſe das Recht zur Benutzung der Wohnung erlangt habe
und beſitze. Daß er die Wohnung ſelbſt bezogen habe, könne nicht
gefordert werden. Es würde dies nur unnötige Umzüge erfordern.
Dieſe Entſcheidung iſt ſehr bedenklich. Braucht doch nur ein nicht
als Wohnungſuchender Eingetragener eine Neubauwohnung zu
mieten, um dieſe dann auf Grund des obigen Rechtsentſcheids ſofort
gegen eine Altwohnung umzutauſchen.

Die Tauſchpartner müſſen verfügungsberechtigt ſein. Verfügungs
berechtigt iſt der Hauptmieter einer Wohnung, ſolange ſein Miet
vertrag nicht aufgehoben iſt. Wenn ein Mieter durch rechtskräftiges
Urteil zur Herausgabe der Wohnung verurteilt iſt, kann er nur noch
mit Zuſtimmung des Vermieters tauſchen. Die Verweigerung kann
nicht durch das Mieteinigungsamt erſetzt werden. Dies gilt auch,
wenn im Urteil eine Erſatzwohnung zugeſichert iſt. Das Verfügungs-
recht des Mieters zum Tauſche beſteht ferner nicht, wenn die Woh
nung vom Wohnungsamt beſchlagnahmt iſt. Wird trotzdem ge
tauſcht, ſei es mit oder ohne Zuſtimmung des Vermieters, bleibt die
Beſchlagnahme auch für den neu eingezogenen Tauſchpartner be
ſtehen. Die Jn anſpruchnahme einer Wohnung bleibt auch bei einem
Wechſel der Perſon des Verfügungsberechtigten wirkſam.

Zum Tauſch über Wohnungen von Genoſſenſchaften oder ſonſti
gen Wohnungsbauvereinen iſt die Zuſtimmung der Genoſſenſchaft
oder Vereinsleitung nötwendig. Die verweigerte Genehmigung kann
nicht durch das Mieteinigungsamt erſetzt werden.

Nur der Hauptmieter kann tauſchen. Nicht auch der Un
termieter. Dieſer hat kein ſelbſtändiges Verfügungsrecht. Der Un
termieter braucht nicht zu räumen, wenn der Hauptmieter tauſcht.
Der neu einziehende Tauſchpartner muß den Unkermieter überneh
men. Vorausſetzung hierzu ſind vom Wohnungsamt genehmigte
Untermietverhältniſſe. Will der Hauptmieter den Untermieter ent
fernen, ſo muß er Klage auf Aufhebung des Untermietverhältniſſes

Teile verbindlich. Die ſo zugedachte Entſchädigung bzw. übernommene
Satagehengerſee kann nötigenfalls vor dem ordentlichen Gericht
geltend gemacht werden. Deshalb ſollten nicht ernſtgemeinte Ver
ſprechungen beſſer unterbleiben.

Der Tauſchpartner braucht ſolche Bedingungen des Vermieters
gar nicht anzuerkennen. Aber das Mieteinigungsamt kann er an
rufen. Dieſes wird den Tauſch genehmigen. Es beſteht keine ge
ſetzliche Beſtimmung, welche einen Anſpruch auf Geldzahlungen und
dergleichen verleiht. Die Zuſtimmung des Vermieters ſoll vor Aus
führung des Tauſches eingeholt werden. Antrag beim Mieteinigungs
amt ſtellen kann ſowohl der abziehende als auch der zuziehende
Mieter. Das Wohnungsamt iſt in dieſem Falle nicht antrags-
berechtigt.

Verſagt das Wohnungsamt die Genehmigung zum Tauſch, ent
ſcheidet auch über dieſe Verweigerung das Mieteinigungsamt. An
tragſteller iſt ein Tauſchpartner. Das Wohnungsamt kann die ein
mal erteilte Genehmigung widerrufen, wenn ſie durch argliſtige Täu-
ſchung uſw. erſchlichen iſt. Dasſelbe gilt, wenn eine Tauſchpartei von
Anfang an die Abſicht hatte, die Austauſchwohnung nicht zu be
ziehen, vielmehr nur die eigene Wohnung in verſchleierter Form ver
ſchieben wollte. Eine ſolche Wohnung kann dann wegen Unbenutzt-
heit beſchlagnahmt und der zugezogene Hauptmieter aus ihr
entfernt werden. Feſtzuſtellen iſt jedoch in dieſem Falle die Mit
wiſſerſchaft dieſes Hauptmieters.

Mieter ſowohl als Vermieter fahren in jedem Fall am beſten,
wenn ſie in Wohnungstauſchangelegenheiten die geſetzliche Form ſich
zunutze machen und ſich nicht durch anſcheinende Vorteile zu anfecht
baren Vereinbarungen verlocken laſſen.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 23. April.

Gedenktage.
23. April.

1616 fSpaniſcher Dichter M. de Cervantes. 1616 William
Shakeſpeare. 1821 *Arbeiterdicht. Pierre Dupont. 1850 Eng
liſcher Dichter W. Wordsworth. 1915 Däniſcher Folkething: Ver
faſſung mit politiſcher Gleichberechtigung der Frauen. 1919 Ge
ſetzlicher Achtſtundentag in Frankreich. 1924 EiſenbahnKata
ſtrophe bei Bellinzona.

Briefe nach dem Auslande,
Trotz wiederholter Hinweiſe werden immer noch in großer Zahl

Briefſendungen nach dem Auslande von den Abſendern un
zureichend freigemacht. Volle Freimachung der Sendungen liegt im
eigenen Vorteil der Abſender, da ſie dadurch den Empfängern die
Bezahlung von Nachgebühren erſparen, die in der Regel in doppel
ter Höhe des Fehlbetrages bei der Aushändigung der Sendung er
hoben werden. Außerdem laufen die Abſender nicht Gefahr, daß
die Annahme der Sendungen von den Empfängern wegen der Be
laſtung mit Nachgebühren verweigert wird und die Nachgebühren
dann von ihnen eingezogen werden.

Als Gebührenſätze kommen in Betracht:

1. Nach dem Ausland allgemein (auch Polniſch

Warenproben je 50 g 5 Rpf.; mindeſtens 10 Rpf.
Eilzuſtellgebühr 50 Rpf.

Nach der Tſchechoſlowakei:
Briefe bis 20 g 20 Rpf., jede weiteren 20 g 15 Rpf
Poſtkarten 10 Rpf.
Druckſachen je 50 g 5 Rpf.
Geſchäftspapiere je 50 g 5 Rpf.; mindeſtens 25 Rpf
Warenproben je 50 g 5 Rpf.; mindeſtens 10 Rpf.
Eilzuſtellgebühr 50 Rpf.

Nach Ungarn:
Briefe bis 20 g 20 Rpf., jede weiteren 20 g 10 Ryf.
Poſtkarten 10 Rpf.
Druckſachen bis 500 g wie Jnland; 500 g bis 1 kg 40 Rpf.;

über 1 kg wie im allgemeinen Auslandsverkehr.
Geſchäftspapiere bis 500 g wie Jnland; mindeſtens jedoch

20 Rpf.; 500 g bis 1 kg 40 Rpf.; über 1 kg wie im all
gemeinen Auslandsverkehr.

Warenproben wie im Jnland.
Eilzuſtellgebühr 50 Rpf.

4. Nach Freie Stadt Danzig, Litauen und Me
melgebiet, Luxemburg und Oeſterreich für

Briefe, Poſtkarten, Druckſachen, Geſchäftspapiere und Waren

proben: die Jnlandſätze.
Darüber hinaus für Briefe über 500 g die allgemeinen Aus

landſätze;
Druckſachen über 500 g bis 1 kg 40 Rpf; über 1 kg die all

gemeinen Auslandſätze.
Geſchäftspapiere über 500 g bis kg 40 Rpf.;

allgemeinen Auslandſätze.
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über 1 kg die

Wer darf Lehrlinge anleiten? Jn Handwerksbetrieben ſteht
die Befugnis zum Anleiten von Lehrlingen nach der Reichsgewerbe-
ordnung nur ſolchen Perſonen zu, welche das 24. Lebensjahr voll
endet und eine Meiſterprüfung beſtanden haben; haben ſolche Per
ſonen die Meiſterprüfung nicht für dasjenige Gewerbe oder den-
jenigen Zweig des Gewerbes beſtanden, in welchem die Anleitung
der Lehrlinge erfolgen ſoll, ſo haben ſie die Befugnis dann, wenn
ſie in dieſem Gewerbe oder Gewerbszweige entweder die Lehrzeit
zurückgelegt und die Geſellenprüfung beſtanden haben oder fünf
Jahre hindurch perſönlich das Handwerk ſelbſtändig ausgeübt haben
oder während einer gleich langen Zeit als Werkmeiſter oder in ähn-
licher Stellung tätig geweſen ſind. Die höhere Verwaltungsbehörde
kann auch Perſonen, welche dieſen Anforderungen nicht enſprechen,
die Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen widerruflich verleihen,
nachdem vorher die Handwerkskammer bzw. die zuſtändige Jnnung
gehört worden war. Dem Dachdecker E. in Oderberg war zur Laſt
gelegt worden, obſchon die geſetzlichen Vorausfetzungen für das An-
leiten von Lehrlingen nicht vorlagen, zwei ſeiner Söhne als Lehr
linge unberechtigt im Dachdeckergewerbe angeleitet zu haben. Das
Amtsgericht verurteilte auch B. zu 30 Mark Geldſtrafe gemäß S 148
(9a), wonach Geldſtrafe bis zu 150 Mark verwirkt, wer Lehrlinge
halte, anleite oder anleiten laſſe. Dieſe Entſcheidung focht B. durch
Reviſion beim Kammergericht an und beantragte ſeine Freiſpre
chüng. da er nicht geſetzwidrig gehandelt habe. Der 3. Strafſenat
des Kammergerichts hob auch die Vorentſcheidung auf und ſtellte
das Verfahren gegen B. ein, indem u. a. ausgeführt wurde, die
Zuwiderhandlung gegen S 148 der Reichsgewerbeordnung ſei eine
Uebertretung, welche in drei Monaten verjähre, ſofern nicht die Ver
jährung durch eine richterliche Handlung unterbrochen werde, was
vorliegend nicht der Fall ſei. Seitdem B. ſeine Söhne in ſeinem
Betriebe beſchäftigt habe, ſeien über drei Monate ohne richterliche

nach S L bis 6, 24 Mieterſchutzgeſetz erheben. Oberſchleſien und die an Polen außerdem abge- Handlung verſtrichen, ſodaß Verjährung eingetreten ſei. (Akten
Will der Vermieter einem Tauſch nur zuſtimmen, wenn der tretenen preußiſchen Gebtete)- zeichen: 3. S. 128. 29).

Tauſchluſtige beſtimmte Bedingungen erfüllt, z. B. die Wohnung auf Briefe bis 20 g 25 Rpf; jede weiteren 20 g 15 Rpf.

ſeine Koſten inſtand ſetzen läßt oder eine Geldſumme als „Entſchä Poſtkarten 15 Rpf., g. 6 gdigung“ oder „Abſtand“ zahlt, und nimmt der Tauſchpartner dieſe Druckſachen je 50 g 5 Rpf., P a rtei 272 Blatt!
Bedingung an, ſo iſt die hieraus entſtehende Vereinbarung für beide Geſchäftspapiere je 50 g 5 Rpf.; mindeſtens 25 Rpf. nossen, werht für Euer

Wie dem auch ſei: es war für ihn eine Pflicht, Jeannette auf hat. Jch kann dir nicht ſchreiben, was ich dir ſagen muß. Alles.in Mann der fünfzig war.

Roman von Kurt Heynicke.
Copyright 1929 by Vierzehn Federn, Berlin W. 50.

30. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Alſo die Abende bei Varga ſollten nicht mehr ſein. Und eigent

lich war das nicht Jeannettes Schuld, ſondern die ſeine.
Pit war nun einſam. Ganz einſam. Eine Träne tropfte nach

der anderen aus ſeinen guten ruhigen Augen.
Da erhob ein gefangener Fink ſeine Stimme und ſang.
Nun ſchluchzte Pitois.

Herr Collokier rechtfertigt Mayrekter u. Co.

Amade war aus London ſpät abends zurückgekommen, und am
anderen Morgen begab er ſich in das Miniſterium, um ſeine Pa
riſer Arbeit wieder aufzunehmen.

Der Pförtner bedeutete ihm, daß ein Herr warte. Amade
dachte ſogleich an Collotier, den er am Nachmittag hatte aufſuchen
wollen.

Jm Wartezimmer, in einem Empireſeſſel, ſaß Jean-Marie. Er
ſprang ſogleich auf, als Amade eintrat und begrüßte ihn.

„Jch bringe Jhnen, was Sie brauchen, Herr Lubin!“ ſagte er
ſtolz.

Amade ſetzte ſich neben ihn: „Erzählen Sie!“ Collotier
ſchmückte ſeine Erlebniſſe mit Phantaſie aus. Er verſchwieg vor
allem, daß er die Hauptſachen durch ſeine Braut erfahren hatte.

Er fühlte ſich nicht verpflichtet, den Weg zu verraten, auf dem
er zu den überraſchenden Ergebniſſen gelangt war, denn das hätte
ſeine Verdienſte herabgeſetzt.

„Verheiratet“, ſagte Amade und war mit den Gedanken bei Je
annette.

„Sicher“, beſtätigte Collotier.
Lubin trommelte an die Fenſterſcheiben. Er hatte Collotier den

Rücken zugekehrt. Der Mann brauchte ſeine Bewegung nicht zu
ſehen.

Alle Hoffnungen, die er ſich gemacht hatte, ſtürzten um, alle
Pläne waren umſonſt. Und am bitterſten war die furchtbare
Empfindung: Jeannette in den Armen eines anderen, der ein An
recht auf ſie hatte. Von Staats und Rechtswegen. Pfui Teufel!
Er haßte dieſen Varga. Aber er mußte ſich um der Gerechtig-
keit willen ſagen, daß niemand mehr ſchuld an dieſer Lage war
als er ſelbſt.

der Mittagspauſe erhielt er einen Brief ausgehändigt.

zuſuchen. Er mußte ihr mindeſtens ſagen, daß er zwar ſträflich
gehandelt hatte, als er ſie ohne ein Wort verließ, aber er mußte
auch die Gründe entdecken, die ihn damals zwangvoll in die Enge
trieben.

Collotier hatte Amade nicht verhehlt, daß Vargas Mißtrauen
ſehr wach war, und Lubin beſchloß, vorſichtig zu handeln.

Er hatte von dieſer Minute an keine Ruhe mehr. Am Abend
ſtrich er in der Nähe von Vargas Haus umher, aber die Vorhänge
waren dicht und die Rolläden herab und er lief wieder davon,
nachdem er eine Stunde lang auf und ab gegangen war. Jn der
unſicheren Hoffnung, daß Jeannette zufällig herauskommen würde.

Er ſuchte dann Trocheur auf, der ſich gerade zum Ausgehen
rüſtete, und ihn mitnahm. Auf dem Wege erzählte er Philippe, daß
er am Ziel ſei und daß er Jeannette gefünden habe.

„Jch habe ihnen gleich geſagt, daß ſie ſich beſſer die Frau aus
dem Kopfe ſchlagen, Lubin!“ meinte Trocheur.

Es iſt noch nicht aller Tage Abend,“ antwortete Amade ver
biſſen.

„Ja, was wollen ſie denn jetzt tun?“
„Jch weiß nicht. Aber ſehen muß ich ſie.

ſie dieſem Varga verfallen iſt.“
Trocheur nickte mit dem Kopf, dann überlegte er und ſagte:

„Sie werden keine Freude an der Geſchichte haben, Lubin. Laſſen
ſie die Finger davon!“

„Nein!“ beharrte Amade.
„Wiſſen ſie, daß Varga ein Angeſtellter Gordons iſt?“
Lubin horchte auf.
Gordon Varga Jeannette, war da nicht eine Verbindung,

eine Gefahr für Jeannette?
Würde Gordon nicht ausnutzen, was ſich jetzt neu, nach ſeiner

Niederlage bei Madame bot?
„Das kann mich nur darin beſtärken, Jeannette aufzuſuchen,“

entſchied ſich Amade.
Er kam früh, kurz nach Mitternacht nach Hauſe und ſchlief ſehr

unruhig.

Am andern Tage war er bei der Arbeit ſehr zerſtreut. Nach
Er war

auf dem Wege über die Zeitung gekommen, alſo eine Nachricht auf
Grund des vielfach erlaſſenen Aufrufs nach Jeannette.

Jetzt ſah er genau hin, riß den Briefumſchlag vor die Augen
und ſtutzte, war das nicht Jeannettes Hand?

Er öffnete. Da las er und erblaßte:
„Jch bin bei Stefan Varga, der mich aus dem Waſſer gerettet

Wer weiß, warum

Warum biſt du nicht bei mir geweſen, als ich elend war?“
Dann folgte die Unterſchrift und die Adreſſe.
Er machte ſich vom Dienſt frei, ihm war eingefallen, daß Varga

ja um dieſe Zeit im Büro war.
Er nahm ein Taxi und fuhr zu Jeannette.

ihm ſehr ſtark.
Das Herz ſchlug

Was nun?

Als Varga von Pit zurückgekehrt war, erwartete er, eine De-
mütige und Zitternde zu finden

Er fand eine Frau, die in einem großen Zorn gewachſen war
und ihn zur Rechenſchaft zog.

Da wich Stefan Varga zurück und machte ſich ſelbſt klein, aber
jetzt verfing dieſe Gebärde bei Jeannette nicht mehr. Sie empfand,
daß er Demut ſpielte. Da verachtete ſie ihn.

Nun ſchwankte Vargas Stimmung zwiſchen Unſicherheit, Ver
haltenheit und mühſam gebändigter Wut. Er beherrſchte ſich aber
und haßte doch die Gleichgültigkeit, die Jeannette trotzig zur Schau
trug.

Sie aber wartete. Sie ſah, daß er jetzt der Unterlegene war.
Sie empfand mit Entſetzen, daß dieſer Menſch ſich verändert hatte.

Wie er jetzt Güte ſpielen wollte, ſo hatte er vielleicht demütiges
Verlangen in den erſten Tagen geſpielt, um ſie zu gewinnen. Da-
mals war ſie ſchwach geweſen, von Schwäche und Krankheit war
ihr klarer Blick umſchleiert worden. Jetzt aber konnte es keine
Schranke mehr zwiſchen Jeannette und der Wahrheit geben.

Varga hingegen war unſicher, aber unſicher gemacht durch Je-
annettes Sicherheit.

Bebend wies er auf einen Stuhl:
nette, wir müſſen uns ausſprechen.“

Sie folgte ſeinen müden Bewegungen
dachte: „Wie er ſchaufſpielert!“

„Nun?“ fragte ſie dann.
„Gewiß“, begann er. „Jch habe dir die Anzeige verſchwiegen.

Nicht allein, um dich zu beſitzen, um dir jede Hoffnung zu nehmen,
vor allem doch deshalb: Dir neue Unraſt und neue Aufregung zu
erſparen. Schließlich: Jch liebe dich doch!“

Sie ſchwieg. Er fühlte, wie er ins Leere ſprach. „Jch liebe
dich doch, wiederholte er hilflos, und jetzt war er es wirklich.

„Das iſt nicht war, Varga,“ ſagte ſie.
„Doch!“ ſchrie er gequält.
Und ſie redeten aneinander vorbei, weil es nicht anders ſein

konnte. Jeannette durfte nicht an Vargas Liebe glauben, und
Varga durfte nicht zugeben, daß er aus Sucht nach dem Beſitz die
ſer Frau unwahr geweſen.

„Setzen wir uns, Jean

mit den Augen und

II



J

e e

Wohnungsbeſtand und Wohnungsbedarf.
Die Ergebniſſe der Reichswohnungszählung vom 16. Mai 1927

ſind kürzlich veröffentlicht worden. Die Zählung erfaßte 8,7 Milli
onen Wohnungen, von denen 7 957 000 gleich 91,4 Prozent auf Alt
wohnungen, das ſind ſolche, die vor dem 1. Juli 1918 errichtet wur
den, und 752 000 gleich 8,6 Prozent auf Neubauwohnungen entfie
len. Dieſe Zahlen ergeben einwandfrei, daß der Anteil der neuen
Wohnungen im Verhältnis zum Geſamtwohnungsbeſtand nicht ſo
erheblich iſt, wie gern behauptet wird. Von 301 687 in der
Nachkriegszeit errichteten Wohngebäuden ſind 52,6 Prozent Ein
familienhäuſer. Der Anteil unter den Altwohnungen da
gegen beträgt nur 29,2 Prozent, ein Zeichen dafür, daß die uner-
müdliche wohnungs- und bodenreformeriſche Aufklärungstätigkeit
für die ſtärkere Berückſichtigung des Einfamilienhauſes auf frucht
baren Boden gefallen iſt, Die Tatſache, daß Einfamilienhaus und
Flachbau mit Gärten die geſundeſte und vom wirtſchaftlichen Stand-
punkt aus geſehen vorteilhafteſte Wohnform ſind, hat ſich heute in
weiteſten Kreiſen durchgeſetzt.

Das Jnſtitut für Konjunkturforſchung ſchätzt den zukünftigen
Wohnungsbedarf für den Jahresdurchſchnitt von 1927 bis
1935 auf jährlich etwa eine viertel Million Wohnungen. Durch die
ſchwächere Beſetzung der ungefähr vom Jahre 1936 ab in das Hei
ratsalter einrückenden Kriegsgeburtenjahrgänge, iſt erſt von dieſem
Jahre ab mit einem allmählichen Sinken der Haushaltungszugangs-
ziffer zu rechnen. Es dürfte daher in den Jahren. 1936 bis 1940
der jährliche Bedarf an Wohnungen nur zirka 190 000 betragen, um
in den Jahren 1941 bis 45 durch den großen Geburtenrückgang in
der Nachkriegszeit auf 85 000 Wohnungen durchſchnittlich zu ſinken.
Erſt im Jahre 1946 würde dann wieder mit einem geringen An
ſchwellen der Wohnungsbedarfsziffer zu rechnen ſein.

Arbeiter Sporkkartell. Am Donnerstag, den 25. April, um
20 Uhr außerordentliche Sitzung im Gewerkſchaftshaus (vorn). Alle
Vorſitzenden, techniſchen Leiter und Delegierten müſſen erſcheinen.

Silberne Hochzeik. Am 24. d. Mts. begeht der Feldhüter
Gen. Heinrich Matſcheroth mit ſeiner Frau, Hundertmorgen-
feldſtraße 13, ſeine ſilberne Hochzeit. Der Genoſſe Matſcheroth,
der ſeit dem 1. April 1907 bei der Stadt als Steinſetzer und ſeit
dem 1. 4. 1918 als Feldhüter tätig iſt, hat ebenſo wie ſeine Frau
jederzeit gewußt, was er der aufwärtsſtrebenden Arbeiterſchaft
ſchuldig iſt. Wir wünſchen dem Jubelpagare weitere 25 Jahre in
voller Rüſtigkeit.

Sporkunfall. Am Sonntag nachmittag wurde einem hieſigen
Fußballſpieler beim Spiel ſo unglücklich vor das Bein getreten, daß
er einen Knöchelbruch erlitt und dem Kreiskrankenhaus zugeführt
werden mußte. Der Verletzte iſt Mitglied des Sportvereins „Ger
mania“.

Mokorrad gegen Fahrrad. Montag zwiſchen 18 und 49 Uhr
ſtieß auf der Friedrichſtraße in der Nähe vom Gaſthof Drewes ein
Motorrad beim Ueberholen mit einem Radfahrer zuſammen. Das
Fahrrad wurde ſtark demoliert, ebenſo erlitt der Motorradfahrer
eine Handverletzung.

Reuer Kreiskagsabgeordneter. Der Gemeindevorſteher L u d
wig Schmidt in Jlſenburg hat ſein Amt als Kreistagsabgeord
neter niedergelegt. An ſeine Stelle tritt der in dem Wahlvor-
ſchlage „Stadt und Land“ hinter Sch. als erſter Erſatzmann ſtehende
Landwirt Hermann Kelch in Veckenſtedt Haus Nr. 157, falls
nicht innerhalb zwei Wochen durch die Mehrheit der wohlberech-
tigten Unterzeichner des Wohlvorſchlages die Reihenfolge geändert
wird.

Von der Volksbuchhandlung. Die Neuerſcheinungen des
„Bücherkreiſes“ dürfen beſonderes Intereſſe beanſpruchen. Es ſind
„Gährende Kräfte“ von Jepp Aakjär, „Die Geſchichte Jan Beeks“
von Karl Schröder und „Das luſtige Buch des Bücherkreiſes“. Mit
glieder des Bücherkreiſes erhalten für einen Beitrag von monatlich
einer Mark in jedem Vierteljahr ein Buch und monatlich eine illu
ſtrierte Zeitſchrift geliefert. Man wende ſich an die Volksbuchhand
lung. Es wird noch darauf hingewieſen, daß Emil Ludwigs Buch
„Wilhelm der Zweite“ zum Preiſe von RM. 2.85 wieder erhält-
lich iſt.

Kurthegaker. Auf den heutigen 1. Abend der ruſſiſchen Klein
kunſtbühne „Arlekin“ ſei nochmals hingewieſen. Zwei weitere Vor
ſtellungen finden am Mittwoch und Donnerstag ſtatt. Karten ſind
auch noch an der Abendkaſſe ab 7.30 Uhr zu haben.

Einbruch. Jn der Nacht zum Sonntag haben Einbrecher
dem ſtädtiſchen Kurhaus einen unerwünſchten Beſuch abgeſtattet.
Wenn auch die Beute nicht erheblich geweſen iſt, welche ihnen in
die Hände fiel, ſo waren doch die Kegler nicht beſonders erfreut,
als ſie die Mitteilung erhielten, daß der zum Auskegeln geſtiftete
Baumkuchen einen Liebhaber gefunden hat. Außerdem ließen die
Spitzbuben noch ein Stück Butter, Zigarren, Stollen und derglei-
chen mitgehen. Der Einbruch wurde den Spitzbuben dadurch er
leichtert, daß ihnen örtliche Kenntniſſe eigen waren und daß die
Schlüſſel zu allen Türen am Türpfoſten hing. Den Einbrechern

Kammergerichksentſcheide in Miekerſchutzſachen. Der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt veröffentlicht nachſtehend einige Rechtsent
ſcheide des Kammergerichts in Mieterſchutzſachen vom 16. März
dieſes Jahres: Auch nach S 12 des Berliner Wohnungs-
notrechtes vom 21. Mai 1927 kann das Mieteinigungsamt die
Zuſtimmung des Vermieters oder des Wohnungsamtes zum Tauſch
ber Geſchäftsräumen niemals, bei einer Wohnung, die ſowohl Wohn
wie Geſchäftszwecken dient nur dann erſetzen, wenn der Geſchäfts
zweck hinter den Wohnzweck zurücktritt. (17. M. 13-29). Für die
Feſtſetzung einer Zuſatz miete 13a des Reichsmietengeſetzes)
genügt es, daß der Mieter oder die Mehrheit der Beteiligten Mieter
der baulichen Veränderung nachträglich zugeſtimmt hat. (17. Y.
16-29).

Sonnkagsruhe und Trinkhallen. Nach S 105 der Reichsge
werbeordnung finden die Vorſchriften über die Sonntagsruhe auf
Gaſt und Schankwirtſchaften, Muſikaufführungen und Schauſtellun-
gen etc. keine Anwendung. Der gewerbsmäßige Verkauf von Sel-
terswaſſer und Limonade in einer Trinkhalle ſtellt nach Anſicht des
Oberſten Landesgerichts in München ebenfalls einen Schankwirt-
ſchaftsbetrieb dar. Als Ausfluß des Schankwirtſchaftsbetriebes, ſei
es, ſo führte das Oberſte Landesgericht in einem konkreten Falle
u. a. aus, anzuſehen, wenn in geſchloſſenen Schankſtätten Rauch
und Backwaren an Schankgäſte zum ſofortigen Genuß auf der
Stelle in geringer Menge verabfolgt werden. Dies gelte auch für
Trinkhallen. Zwei Männer, welche ein Getränk an der Trinkhalle
verzehrten, ſeien als Schankgäſte anzuſehen geweſen. Jeder von den
Männern erhielt von dem Jnhaber der Trinkhalle an einem Sonn
tage fünf Zigaretten. Dieſe Menge ſtelle die oberſte Grenze der
Rauchwarenmenge dar, welche zum ſofortigen Verbrauch vom Jn-
haber der Trinkbude verabfolgt werden durften. Strafbar habe ſich
aber der Inhaber der Trinkbude gemacht, als er zur gleichen Zeit
Sonntags an Frauen und Kinder je eine Tafel Schokolade u. Waf-
felſtücke verkaufte. Die Frauen und Kinder hätten keine Getränke
aus der Trinkhalle verzehrt, ſie ſeien daher nicht als Schankgäſte,
ſondern als Käufer von Waren aus einer offenen Verkaufsſtelle an
zuſehen geweſen. Wolle man eine derartige Unterſcheidung nicht
machen, ſo würde ein Mißbrauch ſich herausbilden, welcher nicht ge
billigt werden könne. Der Verkauf von Schokolade und Backwaren
aus Trinkhallen könne ungeahndet an Sonn und Feſttagen nicht
geduldet werden, ſelbſt, wenn es ſich um geringe Mengen von die
ſen Waren zum ſofortigen Genuß handle. Solche Waren ſeien in
der Regel zum Mitnehmen beſtimmt, nur ausnahmsweiſe werden
ſie von den Käufern auf der Stelle verzehrt. Der Geſetzgeber habe
kein Bedürfnis des Publikums anerkannt, Schokolade und Back
waren außerhalb der Ladenzeit an Sonn und Feſttagen nach Be
lieben kaufen zu dürfen. Für ſolche Verkäufe kommen die Vor-
ſchriften über Sonntagsruhe und Ladenſchluß in Betracht. Aus
nahmen müſſen ſtets eng ausgelegt werden. Es ſei mithin nicht den
Jnhabern von Trinkhallen geſtattet, an Sonn und Feſttagen und
nach Ladenſchluß Schokolade und Backwaren zu verkaufen.

Sind Arbeitspauſen zu vergüken? Jn einer Schokoladenfabrik
wo in zwei Schichten gearbeitet wird wird im Hinblick auf

die Anordnung über die Regelung der Arbeitszeit gewerblicher Ar
beiter vom 23. November und 17. Dezember 1918 in dem betreffen-
den Betriebe die Schicht von acht Stunden durch eine Mittagspauſe
von einer halben Stunde unterbrochen. Da die betreffenden Arbei
terinnen für eine Anzahl Tage im November und Dezember 1927
für die Pauſen, durch welche die Arbeit unterbrochen worden war,
keine Bezahlung erhalten hatte, ſo verlangten ſie im Wege der
Klage Lohnzahlung für die Pauſen, während welcher die Arbeit
unterbrochen worden war. Sowohl das Arbeitsgericht als auch das
Landesarbeitsgericht erachtete die Anſprüche der Arbeiterinnen für
begründet. Das Reichsarbeitsgericht wies aber die Lohnanſprüche
ab und führte u. a. aus, es müſſe davon ausgegangen werden, daß
für Pauſen als Unterbrechungszeiten der Arbeit kein Lohn zu zahlen
ſei. Aus Ziffer 5 der Anordnung über die Arbeitszeit gewerblicher
Arbeiter vom 23. November und 17. Dezember 1919 könne etwas
anderes nicht hergeleitet werden. Es ſei nur ein Zeitſchutz bezweckt
worden; es ſei aber nicht vom Geſetzgeber bezweckt geweſen, die
Pauſen in die Arbeitszeit im Sinne des Lohnrechts einzubeziehen.
Die Pauſen ſollten lediglich auf die Dauer, d. h. auf die zuläſſige
Dauer der Arbeitszeit, angerechnet werden. (207. 28).

Aus Halberſtadt.
Halberſtadt als Tagungsort.

Durch die vereinten Bemühungen der Herren Ortsgruppen-Vor-
ſtände pp. und der ſtädtiſchen Verwaltung iſt es gelungen, in dieſem
Jahre eine größere Anzahl Tagungen heranzuziehen. In den näch
ſten Monaten finden ſtatt:

4. 5. Mai Propinzialtagung des Provinzial- Verbandes Sach
g ſen im Bund der Vereine ehem. Mittelſchüler

Deutſchlands.
11.--12. Mai: Vorſtandsſitzung des Hauptvorſtandes v. Harzklub.

iſt man auf der Spur. 19.-—-20. Mai Treffen des Touriſtenvereins „Die Natur-Schloß Lichtſpiele. Mady Chriſtians ſpielt die Hauptrolle in freunde“.
dem Großfilm „Eine Frau von Format“, ein köſtliches Luſtſpiel 19.—-20. Mai Bundesverſammlung der Naturheilvereine Deutſch
nach der gleichnamigen Operette. Es iſt eine leichtflüſſige Bildkon- lands.
verſation, die von Anfang bis Ende unterhält und Dank ſeiner 21.—-24. Mai Gnadauer Pfingſtkonferenz.
liebreizenden Hauptdarſtellerin den nötigen Schwung hat. Der an 23. Mai: Jahresfeſt d. Diakoniſſenmutterhauſes Cecilienſtift.
dere Film „Zerbrochene Ehe“ iſt ein Schauſpiel aus der engliſchen 28.-—29. Mai Hauptverſammlung des Sparkaſſen und Girover
Geſellſchaft und der Stoff aus dem engliſchen Drama „Der Heuch bandes für die Provinz Sachſen, Thüringen und

ler“ entnommen. Anhalt.u

„Jch habe dich geliebt,“ ſtieß er immer wieder hervor. „Seit
einunddreißig Jahren habe ich keine Frau angeſehen, dann hat es
mich mit einem Male überwältigt, als du in mein Leben trateſt.“

„Wir ſind uns fremd, Stefan. Du hängſt an mir und willſt
mich nicht laſſen. Aber es iſt die Verzweiflung des alternden
Mannes, der ſeine Jugend vergeſſen hat und ſie nachholen will!“

Nun war es heraus. Er ſtand auf. Sie ſah es an ſeinem Ge
ſicht, wie ihn die Worte gepeitſcht hatten.

„Mein Alter, mein Alter wirfſt du mir vor? Bin ich nicht
jung wie ein Junger? Was willſt du, daß ich tun ſoll, um dir
meine Jugend zu beweiſen, du?“

Oh, ſie hatte ja recht, ganz zu innerſt raſchelten, fieberten, zuck
ten Gedanken, die es ihm zuraunten: er war ja ein verzweifelter,
alter Mann, der ſich feſtklammerte an eine Jugend, die noch leben
wollte, anders leben wollte, als er es konnte!

„Du magſt dich meſſen mit allen, Varga, deine Kraft mag jung
ſein. Das iſt es nicht, Stefan Sie ſchüttelte den Kopf und ſagte
betont: „Nein, das iſt es nicht. Dein Sinn iſt alt, deine Seele
iſt alt. Du biſt verdorrt.“

„Es iſt alles wahr,“ durchſtieß es ſeirce Gedanken immer wie
der, „ich kann nicht heraus aus meiner Haut, aus meinem Fleiſch,
meinem Weſen. Als ich um Jeannette warb, gewann ich, weil die
ſes Werben neu war und mich ganz erfüllte, nun ich Jeannette be
ſitze, falle ich zuſammen. Jch werde das, was ich bin, und was die
anderen von mir ſagen, ein kleiner, pedantiſcher, unangenehmer
Spießbürger, grämlich und genau.“

Und er ſagte es mehr zu ſich ſelbſt, els zu Jeannette.
„Jch kann nicht mein Weſen ändern!“
„Nein,“ hörte er ſie kalt ſagen: „Das kannſt du nicht.“

Er ſchwieg lange. Dann hatte er ſich gefaßt und ſprach, jedes
Wort abwägend: „Es kann keine Rede davon ſein, daß wir aus
einander gehen. Du ſollteſt überdies wiſſen, was es auf ſich hat,
hilflos und obdachlos zu ſein.“

Sie ſagte nichts.
„Ja, Und man würde unfere Ehe auch nicht trennen.

kein Grund vor.“
Jeannette ſchwieg noch immer.
„Wir müſſen ſehen, wie wir uns abfinden mit der Lage.“
Er wartete, daß ſie etwas ſagen würde. Sie ſaß aber ſtarr da.

Nichts geſchah.
Varga, der nie eines Menſchen Widerſtand erfahren hatte,

ſpürte jetzt eine andere Perſönlichkeit oor ihm aufwachſen, eine
Macht, die er nicht niederzwingen konnte.

Pit, der Freund, war einer, der nachgibt. Und im Büro war
Varga Radfahrer: krummen Rücken nach oben, Treten nach unten.
Jeannette aber, die ihn bis ins innerſte erregte, kam er nicht bei

So rang Varga noch um die Stellung in dieſem Konflikt.
„So rede doch!“ ſchrie er auf.
Jeannette zuckte die Achſeln: „Wozu Varga?“
Da erkannte Stefan, daß er hier nicht mit Mitteln, die er

kannte, zum Ziele kommen würde. Er verließ ratlos und gedrückt
das Zimmer. Als er hinaus war, warf Jeannette fieberhaft einige
Zeilen auf das Papier und ging hinaus und gab den Brief an den
nächſten Poſtkaſten.

Es war die Antwort auf die Arzeige Amades, jene Nachricht
die Lubin durch die Zeitung ins Miniſterium geſchickt bekam, und
nach deren Empfang er zu Jeannette eilte.

For etzung ſolgt.)

Es liegt

I.--2. Juni 25jähriges Stiftungsfeſt
Halberſtadt.

7.--9. Juni Sängertag der Vereinigten Norddeutſchen Lieder
tafeln und 100jähriges Beſtehen der Liedertafe
Halberſtadt:

22.--23. Juni Reit- u. Fahrturnier d. Reitervereins Halberſtadt.
im Juni Tagung des Mitteldeutſchen Arbeitgeberverbandes

der Kreiſe und Gemeinden.
9.--11. Auguſt SchwimmWettkampf Deutſchland Schweden.

Bei einigen Veranſtaltungen, hauptſächlich bei den während der
Pfingſttage, muß in weiteſtem Umfange auf Privatquartiere zurück
gegriffen werden. Die Bürger werden deshalb gebeten, Zimmer zur
Verfügung zu ſtellen. Anmeldungen mit Preisangabe nimmt das

des Eiſenbahn Vereins

ſtädt. Verkehrs und Wirtſchaftsamt, Rathaus, Eingang Holzmarkt
(neben Roland), gern entgegen.
vergangenen Jahre die Bemühungen des ſtädt. Verkehrsamts, die
Gäſte auch während der Pfingſtfeiertage unterzubringen, dankens
werter Weiſe unterſtützt. Das Verkehrsamt hofft, daß es auch in
dieſem Jahre nicht im Stich gelaſſen wird. Nur wenn in ausreichen
der Zahl dem Verkehrsamt Privatquartiere gemeldet werden, wird
es möglich ſein, auch in Zukunft noch mehr größere Tagungen und
Veranſtaltungen nach Halberſtadt zu bringen!

Stgaatspolikiſcher Lehrgang. Der Vortrag von Profeſſo
Deſſauer über das „Menſchliche in der deutſchen und amerika
niſchen Wirt'chaft“ am Mittwoch darf um des Themas und ves
Redners willen große Erwartungen erwecken. Nachdem die erſten
drei Vorträge die politiſche Lage Deutſchlands in Europa zum Ge
genſtand hatten, greifen die folgenden beiden von Deſſauer und
Hötzſch in die weltwirtſchaftlichen und politiſchen Zuſammenhänge
über und ſtellen die Lage Deutſchlands zwiſchen Amerika und
Europa dar. Daß dabei das wichtige Problem der Wirtſchaft, wie
die Syntheſe von Menſch und Sache in der Wirtſchaft zu finden ſſt,
in einem beſonderen Vortrag behandelt wird, iſt umſo erfreulicher,
als der Redner hervorragend für die Behandlung dieſes Problems
geeignet iſt.

Eine patenkierke Dachdeckerleiter. Sehr oft ſind Bauunfälle
und vor allem tödliche Stürze im Dachdeckerberuf darauf zurückzu
führen, daß Leiterſproſſen vom Leiterholm abriſſen, weil die Nägel
durchroſtet waren. Zwei Halberſtädter Einwohner, der Zinngießer
Galli und der Dachdecker Emil Janſen haben nun eine Leiter er
dacht und ausprobiert, bei deren Verwendung ſolche Uebelſtände
nicht auftreten können.
geſchützt.

gelagert, die durch Niete an den Leiterholmen befeſtigt ſind und
zwar bedecken die Schuhe auch einen Teil der Holme, ſodaß die
Sproſſen ſo feſt an den Holmen ſitzen, daß ein Rutſchen oder eine
andere Bewegung derſelben ausgeſchloſſen iſt. Die Holme werden
durch mehrere dünne Zugſtangen zuſammengehalten. Es wäre
angebracht, wenn alle Bau und Dachdeckereibetriebe dieſe als gut
befundene Leiter verwenden würden, um die Gefahrenmöglichkeiten
noch weiter herabzuſchrauben.

Aus Oſterwieck.
ow. Minna Bollmann ſpricht heute, Dienstag, 20 Uhr, im Rats

garten in einer Frauenverſammlung. Unſere Frauen werden ge
beten, Gäſte mit einzuführen, damit dieſe Verſammlung auch organk
ſatoriſch ausgenutzt werden kann.

Aus Oſchersleben.
o. Die Vorſtandsmitgliedet der Sozialdemokratiſchen Parkei, des

Gewerkſchaftskartells und des Arbeiter Sportkartells werden zu Frei
tag, 20 Uhr, im Stadtpark zu einer wichtigen Sitzung geladen. Das
Erſcheinen aller Mitglieder, die nicht extra geladen werden, iſt
Pflicht.

o. Zum Bau der Kanaliſation. Die Stadtverwaltung hat zur För
derung der Hygiene und Belebung des Arbeitsmarktes die Errich
tung der Kanaliſation beſchloſſen, die auch mit Mitteln der produk
tiven Erwerbsloſenfürſorge finangziert wird. Dieſe wichtige Ange
legenheit iſt durchaus in dieſer traurigen Kriſe ſehr vorteilhaft und
nützlich. Unverſtändlich bleibt aber, daß die Firma, welche mit der
Ausführung der Arbeiten beauftragt iſt, nicht das Quantum an Ar
beiten ausgeführt hat, zu welchen ſie vertragsmäßig verpflichtet war.
Jedenfalls iſt es wohl ſo, daß nie die Zahl der Arbeiter eingeſtellt
wurde, um das Quantum Arbeit zu ſchaffen. Nach unſerer Auffaſ
ſung hätte die Stadtverwaltung die Pflicht gehabt, die Vertragsfirma
zur Einhaltung der Vertragsbedingungen zu zwingen. Diefe Macht
mittel hätten aber gleich im erſten Stadium der Verpflichtung ange
wandt werden müſſen. Je länger man mit der Erhebung der Kon
ventionalſtrafe wartet, um ſo ſchwieriger wird ſie einziehbar. Je län
ger aber auch die Durchführung des Projekts verzögert wird, umſo
größer bleibt die Zahl der Arbeitsloſen. Iſt vielleicht der Umſtand
daran Schuld, daß die Handwerksmeiſter in der Stadtverwaltung,
gegen ihre Kollegen, welche die Arbeiten übernommen haben, nicht
mit der Schärfe vorgehen. die im Intereſſe der Sache notwendig
wäre? Eine ſolche Rückſichtnahme wäre nicht nur ein Nachteil für
die Arbeitsloſen, ſondern wird ſchließlich noch ein großer Nachteil
für die Stadt in finanzieller Beziehung. Bei der Vergebung der Ar
beit wurden aber hieſige Steinſetzmeiſter berückſichtigt, die rund
50 000 Mark mehr forderten, wie eine fachmänniſche auswärtige
Firma. Jetzt erzählt man ſich in der Stadt daß die hieſigen Stein
ſetzmeiſter vom Vertrage zurücktreten ſollen und eine neue Aus
ſchreibung erfolgen ſolle. Daß durch eine ſolche Regelung für die
Stadt ein erheblicher finanzieller Schaden eintreten muß. liegt für
jeden, der die Verhältniſſe kennt, auf der Hand. Würde ſich ein fol
cher Zuſtand bei einer ſozialdemokratiſchen Mehrheit abſpielen, dann
würde die ganze bürgerliche Meute von Mißwirtſchaft ſchreien
Heute ſind aber die Fachmänner und Wirtſchaftsführer am Werk. da
hüllt man ſich in Schweigen. Ob dieſem Zuſtand die Aufſichtsbehörde
ſtill zuſehen wird, wollen wir in Ruhe abwarten. Unſere Vertreter
werden natürlich ihre Stimme nach ihrer Stärke geltend machen.

Kreis Oſchersleben.
Pabſtorf, 22. April. Kleinſtagterei. Der Hannoverſche

Provinziallandtag hat eine Denkſchrift über die Länderzerſplitterung
im niederſächſiſchen Wirtſchaftsgebiet herſtellen laſſen, die das Gro
teske der mitteldeutſchen Kleinſtaaterei ins rechte Licht rückt. Und
das mit recht. Pabſtorf liegt in dem braunſchweigiſchen Zipfel, der
in den preußiſchen Kreis Oſchersleben hineinragt. Jn Pabſtorf aber
beſtehen 17 preußiſche Gebietsſplitter von zum Teil nur wenigen
Quadratmetern Größe, die aber jede für ſich ein beſonderes Hoheits
gebiet darſtellen. Von den Bewohnern ſind 263 zu einer beſonderen
preußiſchen und 1067 zu einer beſonderen braunſchweigiſchen Ge
meinde zuſammengeſchloſſen. Die Grenze geht durch einige Häufer
mitten hindurch. Wenn alſo ein preußiſcher Beamter kommt, um
den Einwohner zur Leiſtung des Offenbarungseides oder ſonſt der
gleichen ſchönen Sachen zu verhaften, ſo braucht der Bewohner nur
von der Stube in die Kammer zu treten, um ſich dadurch vom preu
ßiſchen auf das braunſchweigiſche Hoheitsgebiet zu begeben und ge
gen die Verhaftung geſchützt zu ſein. Das iſt das Spaßige an der
Sache, aber dieſe Zerſplitterung bringt für die Verwaltung und
auch für die Wirtſchaft große Nachteile mit ſich, die ſehr ernſter Na
tur ſind. Es wird bald Zeit, daß an eine Bereinigung herangegan
gen wird, die hier Wandel ſchafft.

Die Hausfrauen haben bereits im
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Aus Thale.
t. Das 8. Stiftungsfeſt der ArbeikterſamariterKolonne fand am

Sonnabend im Saale des Gaſthauſes zur grünen Tanne ſtatt. Jn
wochenlanger, mühevoller Arbeit, hatte die Kolonne den Feſtſaal zu
einem wahren Roſengarten umgeſtaltet. Welche Arbeit und Mühe
dieſes Völkchen auf die Ausſchmückung des Saales verwendet hat,
läßt ſich nur ermeſſen, wenn man ſie geſehen hat. Allein 14 444
Roſen waren an vielen Efeuranken ſo harmonievoll montiert, daß
der Saal einem blühenden Roſengarten glich, wie man ihn nur ſel
ten antrifft. Um jedes für äſthetiſche Geſtaltung offene Auge noch
mehr zu begeiſtern, hatte die Kolonne ein Roſenraten beſchloſſen, bei
dem diejenigen, welche der verwendeten Roſenzahl am nächſten ka
men, einen Preis erhielten. Den erſten Preis mit 14 444, alſo der
genauen Anzahl, erhielt Guſtav Hermann, den zweiten mit 14 400
Willi Schnurre und in die Troſtpreiſe teilten ſich Appel und Mein-
hardt. Die Muſtk wurde von dem Bandonionclub „Stimmungs-
muſik Otto Wiſſe“ ausgeführt, dem der Fanfarenchor des Reichs
banners mit 4 Fanfarenmärſchen aſſiſtierte. Der 1. Vorſitzende Gen.
Drechsler gab eingangs einen Rückblick über den Werdegang
der Kolonne. Nur wenige Frauen und Männer waren es damals,
die ſich getrieben von ihrem mitfühlenden Herzen, zuſammenſchloſſen.

Die Zahl der Freunde wuchs und mit ihnen wuchs die Zahl der Sa
mariter. Heute können wir mit großer Freude feſtſtellen, daß der
innere Ausbau und die Wirkſamkeit der Kolonne einen recht beacht-
lichen Umfang angenommen hat. Herzlicher Dank gebühre Dr. Otto
für ſein nimmermüdes Wirken in der Ausbildung der Samariter.
Als äußeres Zeichen der Dankbarkeit überreichte er ihm im Auftrage
der Kolonne einen Blumenkorb. Jm Anſchluſſe daran ging ein
Schwank in drei Akten „Mein Vetter Eduard“ von Frederich und
Ralph Artur Roberts in Szene, deſſen Aufführung in uneigennützi
ger Weiſe die freie Volksbühne übernommen hatte. Dann trat der
Tanz in ſeine Rechte.

t. Frauenabend. Am Mittwoch, den 23. April, 20 Uhr, findet
beim Gen. Schinkel der nächſte Frauenabend der SPD. und der Ar
beiterWohlfahrt ſtatt. Gen. Huth ſpricht über den in den großen
Ferien ſtattfindenden Kinderferienaustauſch mit dem Ortsausſchuß
der Arbeiter-Wohlfahrt Weſermünde. Es ſollen in dieſem Jahre 100
Kinder im Alter von 9 bis 14 Jahren ausgetauſcht werden. Die
Liſten ſind ſchon ſo weit abgeſchloſſen, daß nur noch 13 Kinder be
rückſichtigt werden können. Wir bitten die Eltern, die ein Kind aus
tauſchen und alle, die ein Kind in Pflege nehmen wollen, ſowie alle
Senoſſinnen, pünktlich zu erſcheinen.

Aus Quedlinburg.
q. Das erweiterke Stadt und Kreiskrankenhaus. Wie wir be

reits berichteten, wurde der Anbau zum Stadt und Kreiskranken-
haus am Sonnabend mittag eingeweiht. An der Feier, die im un
teren Saale des Baues ſtattfand, namen die Vertreter der Aerzte
ſchaft, der Krankenkaſſen, die Mitglieder des Verwaltungsrats des
Stadt und Kreiskrankenhauſes und Vertreter verſchiedener Verwal
tungen teil. In ſeiner Begrüßungsrede brachte Bürgermeiſter
Boisly zum Ausdruck, daß alle außerordentlich froh ſind, daß das
Ziel erreicht ſei. Er ſchilderte dann den Werdegang des Kranken
hauſes. Es wurde nach zweijährigem Bau im Jahre 1907 einge
weiht. Jm Laufe der dann folgenden Jahre war der Zudrang be
reits derartig ſtark, daß bereits im Jahre 1910 ſich ein Platzmangel
bemerkbar machte. Jm Jahre 1924 beauftragte dann der Verwal
tungsrat das ſtädt. Hochbauamt ihm einen Entwurf zur Erweite
rung des Krankenhauſes vorzulegen. Die Entwürfe gefielen dann
teilweiſe nicht oder die Koſten des Baues erſchienen zu hoch. Die
Belegungsziffer, die normaler Weiſe 120 betragen ſoll, war inzwi
ſchen auf 180 geſtiegen. Nachdem die Leitung darauf gedrungen
hatte, ſöfort Abhilfe zu ſchaffen, beſchloß Ende 1925 der Verwal
tungsrat Baracken zu bauen, doch dazu wollte der Kreis kein Geld
zur Verfügung ſtellen. Nun wurde ein beſonderer Sachverſtändiger
für Krankenhausbauten zu Rate gezogen, der drei Entwürfe ein
reichte. (Die Bürokratie der Verwaltungen!) 1926 wurde dann der
erſte Spatenſtich zum Bau getan. Froſt und ſonſtige ſchlechte Wit
terungsverhältniſſe haben dazu beigetragen, daß der Bau erſt jetzt
fertig wurde. Es folgte dann die Uebergabe des Baues an
den Leiter des Krankenhauſes, Oberarzt Dr. Heller, ſowie die
Schweſternſchaft. In einer beſonderen Rede gab dann Oberarzt Dr.
Heller Erläuterungen, warum der Platzmangel eintreten mußte. Die
Feier, die mit einem Geſangſtück des Fritz Prieß-Quartetts
eröffnet wurde, wurde auch wieder mit einem Muſikſtück geſchloſſen.
Es folgte dann die Beſichtigung des Baues. Die Räume
im 1. und 2. Stock ſind dieſelben. Dagegen beherbergt das Dach
geſchoß Wohnräume für die Schweſternſchaft, in denen ſich dieſe doch
ſehr wohl fühlen könnten. In jedem der beiden erſten Geſchoſſe be
finden ſich ein großer Saal, an der Stirnſeite ein kleinerer Saal,
Tagasräume und Leſezimmer, Baderäume, Unterſuchungsraum,
Küche und Aerztezimmer. Ferner ſind für Schwerkranke Einzelgim
mer vorhanden. Die Kranken kommen vom Saal direkt in die ein
zelnen Zimmer (Baderräume, Unterſuchungszimmer uſw.), ohne
einen Flur betreten zu müſſen, dadurch fällt das unbeliebte Türen
klappen fort. Mit beſonderem Fahrgeſtell kann jeder Kranke mit
ſeinem Bett in den Fahrſtuhl gebracht und in ein anderes Stock
werk gefahren werden. Auch das Eſſen wird mit beſonderem Fahr
geſtell den Kranken zugebracht. Jm Anſchluß an die Beſichtigung
und die vorangegangene Feier fand ein einfaches Frühſtück für die
Teilnehmer ſtatt.

q. Ein neuer Kabelverkeilungsſchrank, wie er bereits vor län
gerer Zeit an der Ecke Wallſtraße-Weſtſtraße Aufſtellung gefunden
hat, wird jetzt an der Oeringerbrücke errichtet. Die Kabelarbeiten
werden nur kurze Zeit in Anſpruch nehmen.

g. Konſum-Generalverſammlung. Die am Sonntag ſtattgefundene
Generalverſammlung der Konſum und Spargenoſſenſchaft für Qued
linburg u. Umgeg. wies einen ſehr ſtarken Beſuch auf. Vor Beginn
wurde der inzwiſchen verſtorbenen Genoſſenſchaftler und beſonders
des Gen. Greß gedacht, der faſt 23 Jahre Vorſitzender des Aufſichts
rates war und zu den Gründern der Genoſſenſchaft gehörte. Ge
ſchäftsführer Gen. Wiefel gab einleitend den Bericht vom letzten
Halbjahr. Der Umſatz erfuhr ein gefunde Steigerung und zwar
durchſchnittlich um 25 Prozent. Unter dieſen Umſtänden wird in
dieſem Geſchäftsjahr mit einem Geſamtunſatz von über
1 Million Mark zu rechnen ſein. Auch die Vermögenslage hat
ſich weſentlich verbeſſert. Die Geſchäftsanteile erhöhten ſich um 31
Prozent, desgleichen konnte der Reſervefonds um 19.5 Prozent geſtei
gert werden. Die Spareinlagen betrugen faſt 132 000 RM. Die
Geſamtbilanz erfuhr eine Verſchiebung zugunſten der Genoſſenſchaft.

Der Mitgliederſtand bewegte ſich gegen 2700. Es mußten wieder
eine Anzahl Mitglieder ausgeſchloſſen werden, die in den letzten
Jahren nichts gekauft haben. Doch die Neuanmeldungen überſteigen
bei weitem die Zahl der Ausſcheidenden. Die Verkaufsſtelle in der
Heinrichſtraße wird nunmehr vorausſichtlich am 15. Mai eröffnet.
Trotzdem die Ladenmiete ſehr hoch iſt, hat ſich der Aufſichtsrat ent
ſchloſſen, den Laden zu mieten. Auch in Bad Suderode ſoll eine
Aenderung eintreten. Die dortige Verkaufsſtelle ſoll eine Erweiterung
erfahren. Eventuell ſoll ein ganzes Grundſtück gekauft werden. An
dieſem Bericht ſchloß ſich eine längere Diskuſſion, in derem Verlaufe
Anträge geſtellt wurden, die der nächſten Generalverſammlung über
wieſen werden mußten. Um die Eigenmittel zum Bau der Bäckerei

Jahrzehntelange Bemühungen der Stadt Quedlinburg ſind 1928
endlich von Erfolg gekrönt worden: Das Abteiſchloß, die Reſidenz
der Fürſtäbtiſſinnen, iſt in den Beſitz der Stadtgemeinde übergegan
gen, die in den über hundert Jahre leerſtehenden Räumen ein Mu
ſeum einrichtet, das weit über rein lokale Intereſſen hinaus einen
Ueberblick über die geſamte Kultur des „Oſtharzes“ anſtrebt.

Die Anfänge der Quedlinburger Reſidenz gehen bis ins 10. Jahr
hundert zurück und ſind mit der Baugeſchichte der Schloßkirche zuerſt
engſtens verknüpft. Baureſte dieſer erſten Jahrhunderte ſind noch
vorhanden, ſie harren z. T. noch der fachmänniſchen Unterſuchung
und Klärung. Von einem regelrechten Ausbau der Wohn und Re
präſentationsräume, der wohl auch ein Umbau geweſen iſt, wird erſt
unter den Aebtiſſinnen Anna 2. und Anna 3. von StolbergWerni-
gerode nach der Mitte des 16. Jahrhunderts berichtet. Bis zum Auf
hören des „Kaiſerlich, freien, weltlichen Stifts“ im Jahre 1803 haben
die nun folgenden Aebtiſſinnen faſt ſämtlich mehr oder minder bau-
liche Veränderungen (Ausbauten und Ausſchmückungen) an ihrer
Reſidenz vorgenommen, als deren Reſultat der durch die Jahrhun
derte „gewachſene“ Schloßbau heute vor uns ſteht, der aber im
Hauptbau immer noch im weſentlichen die Merkmale der deutſchen
Renaifſance an ſich trägt. Dieſes ſtolze „Gehäuſe“, die Flucht der
Säle, Zimmer und Zimmerchen, umſchloß ſelbſtverſtändlich ein ſehr
reiches Jnventar an Möbeln und ſonſtigen Einrichtungsgegenſtänden,
das von der Renaiſſance über alle Zeiten des Barock bis zum Em-
pire eine Fülle beſeſſen haben muß, die heute im ganzen Harzgebiet
und wohl auch darüber hinaus, ganz unvergleichlich ſein müßte
wenn ſie noch vorhanden wäre!! Die ſtolzen Räume ſind leer und
waren für den Beſucher lange Jahrzehnte eine „vollkommene Niete“,
wie Fontane ſo nett in ſeinem Harzroman „Cecile“ erzählt. Und das
kam ſo: Anno 1306 fiel Quedlinburg an das Königreich Weſtfalen
und Jerome Napoleon wurde ſein Herrſcher, den es niemals ſah.
Das reich und vollkommen eingerichtete Schloß thronte verlaſſen über
der Stadt, die 1803 im Reichsdeputationshauptbeſchluß ihres Regi-
ments beraubte letzte Abtiſſin Sophie Albertine war in ihre ſchwe
diſche Heimat zurückgekehrt, (das Stift war endgültig damals an
Preußen gefallen). Schon ſtreiften im Herbſt 1813 die erſten preu
ßiſchen Huſaren wieder am Harz, wenige Wochen vor der großen
Völkerſchlacht in der Leipziger Ebene, da beſann ſich Jerome auf das
reiche Inventar des Quedlinburger Schloſſes. Eiligſt wurde eine
große Auktion anberaumt, in der alles, aber auch alles, was nicht
niet- und nagelfeſt war, in alle Winde zerſtob.

So ſtanden die Räume leer bis 1928. (Nur ganz gelegentlich hatte
um die Mitte des 19. Jahrhunderts Friedr. Wilh. 4. hier Jagdauf
enthalt genommen und ſich beſcheidentlich mit teils geborgtem Mo
biliar begnügt). Wiederum ſollte man annehmen, es wäre nun ein
Leichtes geweſen, ein Muſeum einzurichten, zu dem die Stadt ja
überreiches Material beſaß, das in unendlich mühevoller und ſelbſt
loſeſter Weiſe von dem kürzlich verſtorbenen Heimatforſcher Geheim
rat Prof. Dr. Kleemann zuſammengetragen war; aber auch das ſah

ſich Schwierigkeiten gegenüber, die vorher gar nicht ſogleich
ins Auge gefallen waren. Jm Folgenden ſei ein Ueberblick über ſeine
Anordnung der Sammlungen gegeben, die in außerordentlicher Ge
duldsarbeit, durch die fürchterlichen Wintermonate dieſes Jahres hin
durch ſoweit gefördert ſind, daß die Weihe des Muſeums am
8. Mai dieſes Jahres ſtattfinden kann.

Neun Abteilungen ſind in die vorhandenen Räume ein
gegliedert worden, zu denen ſpäter noch neue kommen werden (oder
die jetzigen erfahren eine Umwandlung), ſobald die ſeinerzeit noch
privaten Zwecken dienenden ehemaligen Wohnräume der Aebtiſſin
nen in das Muſeum einbezogen werden können.

Sämtliche Zimmer und Hallen des Erdgeſchoſfſes, das bisher
ganz unzugänglich war, ſind der vorgeſchichtlichen Samm-
lung zu geteilt worden, die hier endlich einmal in dem außer
ordentlichen Umfange gezeigt werden kann, den die Vorgeſchichte des
Harzvorlandes und des Gebirges ſelbſt, ſoweit es vorgeſchichtlich be
ſiedelt war, verdient. Muſeumsleiter Schir witz hat gerade dieſem
Gebiet ſeine beſondere Liebe und Sorgfalt gewidmet.

Die Vorgeſchichte führt bis in die karolingiſche Periode und dar
über hinaus an die Zeit der erſten Sachſenkaiſer heran ud damit be

ginnt die Gründungsgeſchichte unſeres „kaiſerlich,
freien, weltlichen Stifts“, die im darüberliegenden ehemaligen
Schlafzimmer des Königs) Fürſtenzimmer in ausgelegten Urkunden,
Bildern, Münzen und Siegeln veranſchaulicht wird. Aber hier kom

r e
zu ſtärken, lag ein Antrag vor, der
Statuts vorſah, wonach der Geſchäftsanteil von 40 auf 50 Mk. er
höht werden ſollte. Die Erhöhung wurde dann auch gegen 1 Stimme
angenommen. Danach gab Gen. Wiefel den Bericht von der
letzten Reviſion. Anſchließend folgte die Wahl von vier Aufſichts
ratsmitgliedern. Davon ſind drei die ſatzungsgemäß alljährlich aus
dem Aufſichtsrat ausſcheiden und neu zu wählen ſind. Weiter iſt
anſtelle des verſtorbenen Gen. Greß ein Genoſſe in den Aufſichtsrat
gewählt. Die Wahl, die in geheimen vor ſich ging, nahm eine län
gere Zeit in Anſpruch. Der bereits ſeit langem geplante Bau einer
Bäckerei ſoll nunmehr in Angriff genommen werden. Der Bauplan
iſt inzwiſchen von dem Architekten und beſonderen Bäckereibaufach
verſtändigen der G. E. G. geprüft und mit einigen Abänderungen ge
nehmigt. Die Koſten für den Bau belaufen ſich auf 180—190 000
RM. Dabei iſt genügend Raum vorgeſehen, der eine Erweiterung
ohne Schwierigkeiten zuläßt. Nach ihrer Fertigſtellung dürfte die
Bäckerei als die modernſte in ganz Mitteldeutſchland gelten. Die Ver
ſammlung genehmigte einſtimmig die Mittel zum Bau dieſer
Bäckerei. Unter Geſchäftlichem ſprach man über die Preiſe und
Qualitäten der Konſumwaren. Einmütig war man dafür, daß das
Quedlinburger Kreisblatt“ mit Jnſeraten nicht mehr unterſtützt wer

den ſoll. Die zweckmäßigſte Brotverteilung ſoll vom Vorſtand ein
gehend erwogen werden. Weiter iſt die Belieferung der Genoſſen
ſchaftsmitglieder mit Koks und Kohlen nach Fertigſtellung des Baues
in Ausſicht genommen.

q. Das Verwalkungsgebäude der Allgemeinen Orkskrankenkaffe in
Quedlinburg, das nach Entwürfen des Magdeburger Architekten Paul
SchaefferHeyrothsberge im Juli v. Js. begonnen und bereits Oſtern
in Betrieb genommen wurde, iſt nunmehr endgültig fertiggeſtellt.
Die feierliche Schlußſteinlegung wird in Gegenwart von Vertretern
der Behörden, der Preſſe und der benachbarten Oriskrankenkaſſen
am Montag, den 29. April, erfolgen.

Kreis Quedlinburg.
Weddersleben, 22. April. Der vom Kulturkartell vor

geſehene Lichtbildervortrag über „Die Bekämpfung der Geſchlechts
krankheiten“ findet nunmehr am Mittwoch, den 24. April, 20 Uhr,
im „Schwarzen Adler“ ſtatt. Wir bitten alle Vereine, reſtlos zu er
ſcheinen. Der Eintritt iſt Erwachſenen vom 18. Lebensjahre ab ge
ſtattet. Eintrittsgeld wird nicht erhoben.

Sport.
Arbeiter Schützenverein. Uebungsſchießen ab Freitag, den 26.

d. Mts., abends 20 Uhr, im Schützenwall.
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eine Aenderung des S 39 des

Das Heimatmuſeum im Schloß zu Auedlinburg.
men ſchon die „Unterbrechungen“. Ein reizendes Kabinettchen mit
alter Wirktapete ſchließt ſich an, das Erinnerungsſtunden an jene
berühmte geiſtvoll-ſchöne Pröbſtin des Anfangs des 18. Jahrhunderts

aufgenommen hat, der Aurora von Königsmark. Und auch
das Zimmer nebenan unterbricht die „chronologiſche- Folge“, die der
Pedant ſich wünſcht; ein bürgerliches Wohnzimmer der erſten Hälfte
des 19. Jahrhunderts tut ſich auf, gefüllt mit entzückendem Bieder-
meier-Hausrat und geſchmückt mit Bildern und Entwürfen des gleich
zeitigen Quedlinburger Malers Steuerwald.

Hieran ſchließt ſich der Thronſaal, der in ſeiner urſprüng
lichen Form wiederhergeſtellt, ſeine Schönheit beſonders in der
prachtvoll-roten Brokattapete, in ſeinem Strahlen-Parkett und der
Ausſtattung in Gold und weiß zeigt. Nur einige Aebtiſſinnenbilder
zieren die Wände, darunter die Köſtlichkeit der Anna-Amalia von
Antoine Pesne, dem Hofmaler Friedrich des Großen, einer Neuent
deckung, die bei der Reſtaurierung der lückenloſen Folge der Bild
niſſe der proteſtantiſchen Aebtiſſinnen gefunden wurde. Thronſaal
und blauer Saal ſind in ihren urſprünglichen Zuſtand als Re
präſentationsräume zurückverſetzt worden. Wenig Mobiliar, darunter
allerdings prachtvolle Barockſchränke, Truhen, Kommoden und
Stühle (von letzteren ſogar einige bis in die Renaiſſance zurück
gehend), ſchmückt dieſe ſchönen Räume; hinzukommen wieder Bild
niſſe, deren bedeutendſtes das der Eliſabeth von Reinſtein von Mel
chior Lorch und das des Goſtorper Herzogs Chriſtian Ernſt (eine
Arbeit des Hamburgers David Klöcker vom Jahre 1671) ſind.

Jm ehemaligen Audienzzimmer haben die Quedlinburger
Jnnungsaltertümer ihre Aufſtellung gefunden und hier zeigt ſich in
Truhen, Fahnen, Zinngerät, Meiſterbriefen, Bildern uſw. eine Fülle,
ein Reichtum und eine Höhe des Kunſtgewerbes. Jn der dieſem
Raum vorgelagerten Glasgalerie iſt die geologiſche
Sammlung untergebracht worden, die in Prachtſtücken eine

duſterkollektion der Mannigfaltigkeit des Harzgebietes aufzeigt, die
den Kenner aufs Höchſte entzücken wird. Die große Eingangs-
h alle des Schloſſes wird von der Waffen ſammlung des
Muſeums ausgefüllt, die am Fenſterplatz in dem BeuteWurfgeſchütz
des „Raubgrafen“ dominiert, einer Seltenheit, die in Deutſchland
nur in wenigen Exemplaren exiſtiert.

Der nebenanliegende „Kapitelſgal“ birgt die kirchlichen Al
tertümer, die ja für das Schloß als Sitz eines geiſtlichen Stifts
von beſonderer Bedeutung ſind. Auch hier bieten ſich Koſtbarkeiten,
die bisher noch nicht gezeigt wurden, verſtärkt und vermehrt durch
einige ſchöne Stücke aus der Quedlinburger Gymnaſialbibliothek, die
ja die ehemalige Stiftsbibliothek mit umfaßt.

Hieran ſchließen ſich die Zimmer mit den bürgerlichen und
bäuerlichen Altertümern, wiederum eine überraſchende
Mannigfaltigkeit aufweiſend. Was hier an Trachten, Hausgerät,
Porzellan, Majoliken, Stammbüchern, Webwaren, Familienbildern
und Briefen gezeigt wird, iſt ſo anziehend und lehrreich, daß man
ſeine helle Freude daran haben wird. Beſonders möchte ich auf die
werkgerechte Aufſtellung eines alten Webſtuhles hinweifen, die
ein Gegenſtück zur Schuſter werkſtatt bildet, die in einem ehe
maligen Dienerzimmer, einem Nebenraum des Audienzfaales Unter
kunft gefunden hat.

Jm Stockwerk unter den Räumen mit den bürgerlichen und
bäuerlichen Altertümern erwartet den Beſucher eine ſo beglückende
Erneuerung, daß man ſie eigentlich gar nicht vorher verraten dürfte.
Es iſt die Wohnung einer Würdenträgerin des Stifts, der Dechantin,
die hier wieder vollſtändig entſtanden iſt. Und nebenan das Schlaf
zimmer der Dechantin mit einem wahren Ungetüm von Wappen ge
ſchmückten und buntbemaltem Himmelbett, an der Wand ein drollig-
farbiges Jagdganneau des 18. Jahrhunderts, das als Klappſchirm
verwendet wurde. Auch der hier ſtehende barocke „Stollenſchrank“
iſt ein ſehr ſchönes Jnventarſtück aus dieſer kunſtgewerblich ſo über
reichen Zeit. Dieſe beiden Zimmer werden, ſo hoffe ich, ein ganz
beſonderer Anziehungspunkt des neuen Heimatmuſeums werden.

Jm Gang, durch den dann der Beſucher das Schloß verläßt, ſind
zunächſt ſchön geſchnitzte Architekturteile, dann alte Anſichten der
Stadt Quedlinburg und ihrer Umgebung aufgehängt. Gerade
die letzteren wirken hier ſo gut, geben ſte doch noch einmal zuſam
menfaſſend eine geſchloſſene Darſtellung von dem, was einſt das
kleine Fürſtentum Quedlinburg ausmachte, dieſem freiweltlichen
Frauenſtift, das nicht zum zweitenmal in Deutſchland vorkam.

Hans Spitzmann.

us dem Gerichtsſaal.
Vor dem Arbeitsgericht.

Wenn ein Kraftwagenführer Ueberſtunden macht. Der Reichs
arbeitsminiſter hat zwar den S 6a der Arbeitszeitverordnung auch
auf die Kraftwagenführer ausgedehnt, aber davon ſcheint die Aktien
Brauerei Neuſtadt- Magdeburg nichts zu wiſſen. Der Kraftwagen
führer Z., der bei dieſer Firma in Stellung war, hatte nach ſeiner
Entlaſſung die Firma auf Nachzahlung von geleiſteten Ueberſtunden
verklagt. Die Vertreter der Brauerei nahmen vor Gericht einen
höchſt ſonderbaren Standpunkt ein. Zunächſt wollten ſie nichts da
von wiſſen, daß der Kläger Ueberſtunden geleiſtet hat, dann behaup
teten ſie, der Kläger habe ſich auf ſeinen Touren zu ſeinem Vergnü-
gen in Wirtſchaften aufgehalten und Bier getrunken, das ſei nicht
als Arbeitsleiſtung zu rechnen. Koll. Backsmann erhob gegen dieſe
Unterſtellung ſchärfſten Proteſt. Es iſt in der Tat etwas eigentüm-
lich, wie ein Brauereichauffeur es fertig bringen ſoll, die Ware ſei
ner Firma umzuſetzen, ohne dabei etwas zu verzehren. Wie man
dabei behaupten kann, der Mann trinke das Brier zu ſeinem Ver
gnügen, iſt uns unverſtändlich. Nach langem Hin und Her erklärte
ſich die Brauerei durch Vergleich bereit, 150 Mark an den Kläger
zu zahlen.

Der unbequeme Tariflohn. Frau Bäckermeiſter Er. aus Wehr-
ſtedt iſt ſoweit ein ganz nettes, junges Frauchen, aber ſie hat einen
kleinen Fehler, ſie will Tariflöhne nicht anerkennen. Aber da war
ein junger Bäckergeſelle, der wollte durchaus nach Tarif bezahlt
werden. Das war zuviel für Frau Meiſterin. „Tariflöhne zahlen
wir nicht und wem das nicht paßt, der kann gehen.“ Der Geſelle
befolgte dieſen Rat und wandte ſich an ſeinen Verband. Dieſer
mächte nun der Frau Meiſterin mit Hilfe des Arbeitsgerichts, aller
dings mit vieler Mühe und Not klar, daß heute ein Handwerks
meiſter eben kein König mehr im eigenen Reich ſei, ſondern das
heutige Arbeitsrecht anerkennen muß. „Fru Meeſtern“ erklärte ſich
nach langem Zureden und unter vielen Seufzern durch Vergleich
bereit, dem Kläger 70 Mark zu zahlen.

e eKürze, Sachlichkeit
fordern wir von all denen, die für uns
schreiben. Richte dich danach, wenn du
uns Neuigkeiten mitteilst, deren Augenzeuge
du warst und die von allgem. Interesse sind.

Die Arbelfer-Zeitung muss vorblldllch seln



Mitteldeutſche Vundſchau.
Blankenburg, 22. April. Die Gemeinde, in der ſeit

tauſend Jahren nicht geheiratet wurde. Die kleinſte
Gemeinde Deutſchlands iſt die bekannte Burgruine Regenſtein bei
Blankenburg. Sie zählt ſieben Einwohner. Demnächſt wird hier
zum erſten Male wieder ſeit tauſend Jahren eine Hochzeit gefeiert,
da die Tochter des Gemeindevorſtehers und Burgwirts ſich verhei
ratet.

Braunſchweig, 22. April. Stillegung einer braun-
ſchweigiſchen Pianoforte- Fabrik. Nach einer Mit-
teilung der Direktion der Pianoforte- Fabrik Zeitter und Winkel
mann wurde der Betrieb dieſes Unternehmens ſtillgelegt. Von der
Maßnahme wurden 220 Arbeiter betroffen.

Schladen (Harz), 22. April. Ein Fretktchen zerfleiſcht
ein Kind. Der Former G., der den Käfig ſeines Frettchens auf
dem Hofe reinigen wollte, ließ das Tier in dem Flur ſeines Hauſes
ſolange freiherumlaufen. Das Frettchen gelangte von dort aus un
bemerkt in die Wohnſtube. Das jüngſte Kind, ein Knabe von drei
Wochen, lag dort im Kinderwagen. Das blütdurſtige kleine Raub
tier biß dem Knaben ein Ohr glatt vom Kopf und brachte ihm
ſchwere Biß- und Kratzwunden im Geſicht bei. Der Zuſtand des
Kindes iſt nach Meinung des Arztes durch großen Blutverluſt ſehr
beſorgniserregend.

Aſchersleben, 22. April. Schwerer Zufammenſtoß
zwiſchen einem Motorrad und einem Omnibus. Jn
der Breiteſtraße ſtieß ein Motorradfahrer zwiſchen die Vorderräder
des Omnibuſſes und erlitt ſo ſchweren Verletzungen, daß er im be-
denklichen Zuſtande dem Krankenhaus zugeführt werden mußte.

Magdeburg, 22. April. Prügelnde Bahnpolizei. Eine
Verhandlung vor dem Magdeburger Schöffengericht zeigte, wie
Bahnpolizeibeamte nicht ſein ſollen. Jm September vorigen
Jahres waren vier Choriſten nach einem geſelligen Beiſammen-
ſein um 4 Uhr morgens noch in den Warteſaal 2. Klaſſe gekommen,
um die Ankunft eines Bekannten mit dem Frühzug abzuwarten.
Dieſer traf nicht ein. Als ſich die Choriſten zum Verlaſſen des Bahn
hofes anſchickten, kamen vier Bahnpoliziſten in den Warteſaal, ver
langten die Bahnſteigkarten und forderten weiter zum ſchnellen Ver
laſſen des Raumes auf. Als das ihnen nicht ſchnell genug ging,
ſchlugen die Bahnpoliziſten auf die vier Choriſten ein. Einer von
ihnen namens Witte verlangte den Bahnhofsvorſtand zu ſprechen.
Er ſoll dabei geſchimpft und Worte wie Strolche, Lumpen uſw. mit
Bezug auf die Bahnpoliziſten gebraucht haben. Die anderen Mit
glieder des Theaters aber ſagen aus, daß dieſe Worte nicht ſo ge
fallen feien, ſondern geſagt wäre, geſittete und anſtändige Menſchen
betrügen ſich nicht wie Strolche. Um die Beſchwerde anzubringen,
kauften die Vier neue Bahnſteigkarten, wurden aber wieder mit dem
Gummiknüppel empfangen. Witte wurde feſtgenommen. Als Aus
weis zeigte er auf der Wache ſeinen Bühnenausweis vor, worauf
ihm geſagt wurde: „Den können Sie ja geſtohlen haben.“ Gegen
Witte wurde Anklage erhoben wegen Hausfriedensbruch, Wider
ſtandes gegen die Staatsgewalt und Beleidigung. Der Angeklagte
wurde aber freigeſprochen und wegen des Wortes „Strolche“ er
folgte Verurteilung zu 10 Mark Geldſtrafe. Es wurde in der Be
weisaufnahme feſtgeſtellt, daß der Angeklagte Witte und ſeine
Freunde keinen ruheſtörenden Lärm verübt hatten. Die Bahnpolizei
hatte keinen Anlaß zu ſolchem Vorgehen. Jm übrigen wurde das
Verhalten der Bahnpolizei ſcharf verurteilt.

Magdeburg, 22. April. Schwerer Sturz mit dem Fahr
rad. Der Landarbeiter Albert Märtens aus Groß-Rodensleben
ſtürzte auf dem Wege zu ſeiner Arbeitsſtätte nach Magdeburg auf
der Chauſſee mit dem Fahrrade. Er wurde in der Nähe von Nie
derndodeleben mit einem Schädelbruch aufgefunden und in beſin
nungsloſem Zuſtande dem Krankenhaus Sudenburg zugeführt.

Magdeburg, 22. April. Zwei Feuerwehrleute bei
einem Brande rauchvergiftet. Am Sonnabend früh ge
gen halb 9 Uhr brach in einer Photographenhandlung in der Straß-
burger Straße ein Feuer aus, daß an den vorhandenen Vorräten
an Holzwolle, Kiſten und Packmaterial reiche Nahrung fand. Die
Feuerwehr mußte mit Rauchhelmen vorgehen und konnte in ein
einhalbſtündiger Tätigkeit den Brand erfolgreich bekämpfen. Die
Rauchentwicklung war eine derart ſtarke, daß zwei der Beamten,
der Brandmeiſter Witte und der Feuerwehrmann Otto Müller mit
Rauchvergiftungen dem Krankenhaus zugeführt werden mußten.
Die Entſtehungsurſache des Brandes iſt noch nicht bekannt.

Magdeburg, 22. April. Viereinhalb Millionen Geld
ſtrafe. Jn dem Schwarzbrenner-Prozeß gegen Köhler und Ge
noſſen, der ſeit dem 9. April vor dem Magdeburger Schwurgericht
ſtattfand, wurde am Sonnabend in ſpäter Abendſtunde das Urteil
verkündet. Der Angeklagte Köhler wurde zu zwei Monaten Gefäng
nis und einer Geldſtrafe von 4 157 918 Mark verurteilt. Saam er
hielt ſechs Monate Gefängnis und 400 000 Mark Geldſtrafe. Die
Mitangeklagten Wittenberg und Pfau wurden freigeſprochen.

Schönebeck, 26. April. Ein peſtverdächtiges Schiff
im Schönebecker Hafen. Jm Salinenhafen zu Schönebeck
iſt ein Elbkahn polizeilich beſchlagnahmt worden, da mit der aus
Braſilien ſtammenden Getreideladung, die in Hamburg von einem
Ueberſeedampfer übernommen worden war, peſtverdächtige Ratten
mit eingeſchleppt worden ſind. Die Unterſuchung wurde eingeleitet,
da in Hamburg an Bord des betreffenden Ueberſeedampfers eben-
falls peſtverdächtige Ratten vorgefunden worden ſind. Alle durch
die Feſtſtellung notwendig gewordenen Vorbeugungsmaßnahmen
ſind bereits ergriffen worden. Erkrankungsfälle ſind nicht vorge
kommen. Es beſteht auch für die Zukunft kein Anlaß zu irgend
welchen Befürchtungen. Die Mannſchaft iſt völlig geſund. Das Ent
laden des Schiffes erfolgt unter ſtändiger Aufſicht; die Ladung wird
genau unterſucht. Die Schiffer und Arbeiter ſtehen unter ſtändiger
Kontrolle. Zu einer Beunruhigung liegt für die Bevölkerung kein
Anlaß vor. Es ſind alle Maßnahmen getroffen worden, um ein
eventuelles Auftreten der Seuche zu verhindern.

Delitzſch, 22. April. Den Vater ſchwer mißhandelt.
Hier fiel der Sohn eines Jnvaliden über ſeinen Vater her, der in
der Trunkenheit ſeine Familie bedrohte. Mit einem Krückſtock ver
letzte er ſeinen Vater ſo ſchwer, daß dieſer im Krankenhaus in hoff
nungsloſem Zuſtand darniederliegt.

Eilenburg, 22. April. Vor den Zug geworfen. Großes
Aufſehen erregte hier der gräßliche Freitod des Oberingenieurs Emil
Ketzler, der ſich abends auf dem hieſigen Bahnhof vor einen nach
Leipzig fahrenden Zug warf und von den Rädern der Lokomotive
buchſtäblich zermalmt wurde. Die Urſache des Selbſtmordes Ketz
lers, der als Mann von 56 Jahren ohne Familie in gut ſituierten
Verhältniſſen lebte, iſt unbekannt. Es verlautet jedoch, daß er früher
n einmal in Berlin einen Selbſtmordverſuch begangen haben
oll.

Sondershaufen, 22. April. Von einem Hochzeitsauto
tödlich überfahren. Jm benachbarten Greeſen wurde die 77
Jahre alte Frau Schmidt von einem Hochzeitskraftwagen auf dem
Wege zur Kirche überfahren und ſo ſchwer verletzt, daß ſie im Kran
kenhaus ihren ſchweren Verletzungen erlag.

Leipzig, 22. April. Aufklärung der Leipziger Blut
tat. Die Leipziger Kriminalpolizei hat am Sonnabend den Dach
decker Werner und ſeine Geliebte Klara Paſchold verhaftet, die beide
unter dem dringenden Verdacht ſtehen, am 26. März den Straßen
händler Kirſchberg ermordet, beraubt und die Leiche zerſtückelt zu
haben. Von der Leiche iſt bisher nur der Kopf gefunden worden.
Jn den ſpäten Abendſtunden des Sonntag hat. nun Werner ein
Teilgeſtändnis abgelegt, nach dem die Paſchold den Mord begangen
hat. Dieſe war noch nicht zu einem Geſtändnis zu bewegen. Bei
ihrer Feſtnahme waren ſie im Beſitz von 3000 Mark.

Marbktberichte.
Berliner Getreidebörſe vom 22. April.

20. April 22. April
(ab märkiſche Statton in Mark

Weizen 225. bis 227. 224. bis 226Roggen 2(8 bis 210. 207. bis 209Braugerſte 218 bis 230 218. bis 230.Futter u. Induſtrie-Gerſte 192. bis 202 192. bis 202.
Hafer 202. bis 208. 202. bis 2(8.Voco-Mais Berlin 214. bis 216. 214 bis 216.Weizenmehl 25.25 bis 29.75 25.25 bis 29.50
Roggenmehl 27. bis 29. 26.80 bis 28 75
Weizenkleie 15-- bis 15.3) 15 bis 15.30Roagenkleie 14.50 bis 14.75 14.50 bis 14.75

Amtliche Karkoffelnokierungen vom 22. April. Amtliche Kar
toffelerzeugerpreiſe je Zentner waggonfrei ab märkiſchen Statio
nen: Weiße 2.50—2.60, rote 2.70—2.90, gelbfleiſchige Kartoffeln
außer Nierenkartoffeln 3—3.20 Mark, Fabrikkartoffeln 10—-11,5
Pfennig je Stärkeprozent.

Sämereien-Wochenberxicht
d. Firma A. Metz Co. Nachfolger G. m. b. H. Berlin

Wir notieren heute freibleibend für ſeidefrete Saagten mit hohen
Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab Groß-Berlin:
Rotklee Mk. 72.90 80.00 Timothee Mk. 29.00— 39.00
Schwedenklee 120.00--142.00 Kammgras 100.00—110
Luzerne 74.00-— 98.00 Knaulgras 00 83.00Eſparſette 390.00- 34.00 Glatthafer 110.00-120.00
Gelbklee 56 00 66 00 Wieſenriſpen-
Weißklee 76.00--106. 00 gras 160.90-170. 00Wundtlee 60.00 66.00 Gem. Riſpengras 168.00-185. 00
Jnkarnatklee 55.00 62.00 Seradella a
Wieſenſchwingel 92.00-106.00 grinſaat e eRotſchwingel, echt, Winterwickenatſwrrtel v 198.00-210.00 Lupinen, gelbe u. blaue z. Tagespr.

Agroſtis 88.00- 95.90 Buchweizen, braun tengl. Raygras 3000— 40.00 Buchweizen, ſilbergr.
ital. Raygras 4200 46.00 Stoppelrüben, l. u. r.

Keithsvbanner
„„Sth vor Rot Gold

Am Sonntag, den 28. April, vormittags 10 Uhr, findet im
Lokal von Otto Bollmann, Bakenſtraße 63, unſere diesjährige

Kreiskonferenz des Kreiſes Halberſtadt
mit folgender Tagesordnung ſtatt:

Bericht des Kreisleiters;

Wahl von Delegierten zur Gaukonferenz;
Wahl des Kreisleiters;
Verſchiedenes.

Jch bitte, in den Ortsgruppen zu dieſer Konferenz die Delegierten
zu wählen, ſoweit das nicht geſchehen iſt. Die Koſten der Delegation
wird von den Ortsgruppen getragen.

R. Köchig, Kreisleiter.

Vortrag des Gauſekretärs Kam. Ernſt Will e-Magdeburg;

Halberſtadk. Die Bilder vom Feſtſaal ſind möglichſt bald zu be
ſtellen. Der Betrag von 2.00 Mk. iſt bei der Beſtellung zu entrichten.
Beſtellungen nehmen entgegen: O. Bollmann, Joh. Fricke, H. Bax
maann, K. Hörnig, Fr. Förſterling ſowie der Photograph Georg Feh
recke, Bismarckſtraße 44.

Halberſtadt. Kameraden, welche für die Nacht vom 1. zum 2.
Juni in Braunſchweig ſowie für die Fahrt nach Berlin für mehrere
Nächte Quartier wünſchen, müſſen ſich jetzt ſchon bei ihrem Bezirks
führer melden, damit die Quartiere rechtzeitig angefordert werden
können.

Halberſtadk. Schutzſporkabkeilung. Heute 20 Uhr haben ſämtliche
drei Handballmannſchaften bei Otto Bollmann zu erſcheinen, da eine
ſehr wichtige Sache zu erledigen iſt. Die Mannſchaftsführer müſſen
ſchon um 19 (7) Uhr da ſein.

Wernigerode. Spielerkorps. Sämtliche Spielleute müſſen
am Dienstag abend beſtimmt zum Ueben im Monopol erſcheinen.
Die kommenden Veranſtaltungen erfordern, daß jeder einzelne
Spielmann von jetzt ab keine Uebungsſtunde verſäumt.

Wernigerode. Die Unterkaſſierer müſſen am Dienstag, 20 Uhr,
im „Monopol“ zum Markenempfang und zur Abrechnung beſtimmt
und pünktlich erſcheinen.

enden Poogenmme
der hnuptſachlichſten deutſchen Sendes.

Mittiwoch, den 24. April.
Berlin. 17——18 Unterhaltungsmuſitk. 20,30 Jugendwerke deut

ſcher Meiſter, Orcheſterkonzert. Danach Tanzmuſik.
Königswuſterhäuſen. 20 Uebertragung von Berlin.
Leiyzig. 16,30 Konzert. 20 Beliebte Opernduette, dann Tanz

muſik.

Hamburg. 17 Flötenkonzert alter Meiſter. 20 Bunte Deel, Er
innerung an Klaus Groth.

Langenberg. 20 „Sly“, Oper von Wolf-Ferrari.
Nachtmuſik und Tanz.

Amtliche Wetternachrichten.

ERKIARUNG. Owolſeoios. O nene odoiddegect. W dec Regen,
&Schnee. -oDunsf. SNedel. R Gewifter. AGroupein. Ahoge. G Stiite. Sehe leicht.

le nößg frische Ostark e steff v O Sörmisen.
O voſſer Sturm Die Pfelle fliegen mit gem Winde die eingezeichnefen Unten
AUsobaren) verbinden die Orte mit gleichem uftaruck. Dre neden gen Orten Stehenden

Vohlen geben die Cufttemperotur an

Welterdienſtſtelle Magdeburg.

Vorausſichkliche Witterung bis Mikkwoch abend

Ein kräftiges Tiefdruckdebiet iſt von Grönland nach Skandi
navien gezogen, von wo es in füdöſtlicher Richtung weiterſchreitet.
Am Montag abend beginnt es bereits die Winde in Mitteldeutſch
land auf Süd und Südweſt zu drehen. Der Träger dieſes Tief
druckgebietes iſt eine Warmluftwelle, die über England und auf
der Nordſee bis zur Erdoberfläche herunterreicht und die Tempera
turen bis zu 10 Grad über 0 bringt. Für ganz kurze Zeit nur
wenige Stunden wird dieſe Warmluftwelle auch am Dienstag in
Mitteldeutſchland Milderung bringen, dann aber werden von
neuem Polare Luftmaſſen hereinbrechen. Der Durchgang des
Störungsgebietes wird vielfach mit Niederſchlag verbunden ſein.
Bei Jsland ſolgt dieſer Schlechtwetterzone bereits eine neue.

Ausſichten: Sehr unbeſtändiges und windiges Wetter mit
Niederſchlägen, anfangs etwas milder, ſehr bald aber wieder kalt,
Uebergang der Niederſchläge in Schnee und Gräupelſchauer.

Geſchäftliches.
Glas, Porzellan und Kriſtall reinigt man auf einfachſte Art mit

dem neuen Spülmittel i m i. Man gibt dem heißen Spülwaſſer auf
10 Liter einen Eßlöffel i m i bei. Alles iſt faſt ohne Arbeit nach
kurzem Spülen rein und glänzt wie neu. Gerade für Kriſtall habe
ich dieſes Mittel vorzüglich gefunden, und es dürfte zu dieſem Zweck
kein beſſeres geben. Zum Nachſpülen ſetze man dem Waſſer ebenfall
etwas i m i zu. Das Mittel iſt durchaus unſchädlich und auch ba
zillentötend und vor allem ſehr vielſeitig im Gebrauch. Jch möchte
es im Haushalt nicht mehr miſſen.

Die große NMaßgarderobe Horch-
fertigt sauber und preiswert an

a Tun a Betten Gemüſe und
a Stahlmätratz. Kinderdetten.

Sedlatrimmer, Chaiselongunes
an Private. Ratenzabluug.

Blumen-

Anſchließend

Möbelauktion
findet ab morgen Mittwoch, den 24. Avril
vormittags 10 Uhr, in meiner Auktionsballe,
Breiteweg 54 (Weißer Schioan), gebraucht, frei
willig, aus gutem Hauſe ſtammende Sachen, ſtatt:

Zum Ausgebot gelangen ſämt-
liche zu mehreren Haushalten
benötigten Gegenſtände.

Eine Beſichtigung t Wyner.d und 2 Stunden
vorher angeſetzt

d J Auktionator undErnſt Kreinacker l Sratst.
Halberſtadt, Schubſtraße 34, Telepbon 2794.

Waltfer wer
Seidenbeutel Nr. 9.

MolerArb eiten e
werden ſauber und preis Ab 5 Uhr nachmittags
wert ausgeführt Roonſtraße 11, 3 Tr
Franz Schäfer aferieren Bern

Gartenſtadt 75.

wagen
10/35 PS

6- Sitzer, offen und ge
ſchloſſen zu fahren. preis

wert zu verkaufen.

E. Felchow,
Slankenhurg- ar 2,

Schleinitzſtraße 6,
Fernruf 318.

Möbelpolitur
Ratsadotheke.

ſchnell, ſauber. billig

Gustav PfeifferUhrmacher
Franziskanerſtraße 15.

Empfehle täglich
Schellfiſch, Goldbarſch,
Filet, Hecht, Scholle
Kabeljan u. Bücklinge

K. Hartmann,
Katbarinenſtraße Nr. 1

Katalog 459 frei.
Eisonmödelfadrik Suhl (Thäür.)

egenMert'sohe Sslheg teien

Merz'icher
Bliutreintgungster

Rats-Avotheke.
Kaufe ſtändig Möbel.
Wodnungseinrichtung.

nnd Nachläffe
Danneberg,

Weſtendori Nr. 6.
Fernruf 1273.

GSüämereien

Grasſamen, Lugzerne,
Rotklee, Mais, Wicken,
Harnſtoff,Blumendünger,
Baſt, Baumwachs. Obſt
baumkarbolineum, Unge
ziefer- Vertilgungsmittel.

Fritz Böſche
Breiteweg 11112

Präpar. Viehlebertean
Vieh Lebertran-Emulſton
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n

e
been
wieſe

Aus
wied
Aus
zu f
hand
Pari

ſein

her
Thef




	Harzer Volksstimme
	4.Jahrgang
	Monat
	Tag
	Nr. 95
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]
	Beilage zur Harzer Volksstimme
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







